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Ein luſtiger Kongreß
Zu derſelben Zeit, in der in Jena der Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie ſtattfand, tagte in n den der inter

nationale Arbeiterverſicherungs-Kongreß.Die hieſige Saal ezeitung hat dieſen Kongreß ganz ge
waltig herausgeſtrichen und ſeine „poſitiven“ Ergebniſſe den
„unfruchtbaren“ Reden der deutſchen Sozialdemokratie gegen
übergeſtellt. Wie es mit der „poſitiven“ Arbeit dieſes Kon
greſſes in Wirklichkeit ausgeſehen hat, zeigt der nachſtehende
Bericht über feinen Geſamtveriauf:

Wien iſt eine ſchöne Stadt und eine fidele Stadt, und ſie
genießt deshalb begreiflicherweiſe den Vorzug, häufig als Kon
greßort gewählt zu werden. Sie iſt auch liebenswürdig und
en ſie bewirtet ihre Gäſte in geradezu glänzender
Leiſe, und ſie kann dies um ſo leichter, als es bei ihren unge

zählten Schulden auf dieſe gaſtgeberiſchen Ausgaben auch nicht
mehr ankommt. Man kann deshalb ſicher ſein, man amüſiert
54 dort an der blauen Donau nicht ſchlecht, wenn man das
Glück hat, als tüchtige Kraft zum Delegierten gewählt zu
werden und dort. zu „vertreten“. Empfang im Kurſalon, Feſt
eſſen im fürſtlichen Rathausſaal mit ſechs Gängen und ebenſo
viel verſchiedenen Weinen, Fahrt auf der Donau, Ausflug auf
den Kahlenberg, Feſtmahl im Prater, Feſtvorſtellung mit
Ballett in der prächtigen Oper und zuguterletzt, wahrſcheinlich
zur Abkühlung von all den aufregenden Genüſſen, eine Fahrt
auf den herrlich gelegenen Schneeberg wakrhaftig, ein Pro
gramm, würdig der großen Bedeutung eines internatio-
nalen Arbeiterverſicherungs-Kongreſſes.,Alſo auch der, der von dem Verlaufe des fünftägigen Kon-
greſſes nicht befriedigt war, und das dürfte woh wowiger rgeweſen ſein, mußte tig u Sehr t de von der
liederfrohen Kaiferſtadt eingeſtehen: Umſonſt war er nicht
's war halt doch ein ſchönes Feſt.

War es mehr Es gibt Leute, die derartigen Veranſtaltun
gen weiß Gott welche Wichtigkeit beilegen, die annehmen, daß
nach Abſchluß der Tagung wieder ein gewaltiger Fortſchritt
auf dem Gebiete der Arbeiterverſicherung in allen Ländern ein
treten müſſe, und andere, die wiederum nur ein Achſelzucken
für ſolche Kongreſſe haben und ſie für völlig wertlos halten.
Wir gehören weder zu den erſteren, noch zu den letzteren. Wir
ſind der Anſicht, daß derartige Zuſammenkünfte neben der be-
dauerlichen Tatſache, einer großen Zahl Leuten den Magen
zu verderben, doch auch eine abſolut nicht zu unterſchätzende
günſtige Wirkung haben, nämlich die, den arbeitenden Klaſſen
immer wieder die Augen zu öffnen und ſie zu veranlaſſen, das,
was ihnen bei ſolcher Gelegenheit mit widerlichem Wohlwollen
als nicht genug zu preiſendes Geſchenk des heutigen Staates
dargeboten wird, mit Hilfe ihres Zuſammenſchluſſes, ihrer
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Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

Jm piagten Augenblick aber richtete das ge Mädchen
ihr erſchrockenes Geſicht auf das Deck des Schiffes, wo ſie ſo
gleich erkannte, was die Urſache des Geſchreies und der Ver
wirrung geweſen ſei. Der Topp der Schlupp war von einem
Windſtoße gebrochen, und die große Spiere war hinunter aufs
Deck geſcheudert und hatte den a verurſacht, den et
ört hatte. Lornſen mit einem der Matroſen war in voller
rbeit aufzuräumen und eben beſchäſtigt, das große Segel

noch mehr zu kürzen. Der zweite Mann ſtand am Steuer.
Die fragenden Worte, welche Lina an ihn richtete, verhallten
in dem Brauſen des Windes, in dem Pfeifen und Wimmern
des Takelwerks. Der Mann warf einen ernſten durchdringen-
den vlick auf ſie und ſah dann wieder W auf den
Wellentanz und auſ ſeine Arbeit am Steuer, das unter ſeinen
nervigen Handen ruckte.

Unter ſeiner Kappe von Oel getränktem Segeltuch flatterten
die naſſen, langen, blondroten Haare. Schaum und Waſſer
trieften von ſeiner Teerjacke, dann und wann wie er mit
der harten, braunen Hand die ſalzige Flut aus Augen und
Bart und rollte mit unerſchütterlichem Gleichmut den Kau-
tabak aus einer Backe in die andere.

Die Schlupp war in Wolken von Waſſerſtaub gehüllt. So
oft ſie niederrauſchte in die Tiefe, flogen von ihren Bugenaahit e Tropfen auf, aber mehr wie einmal waren es
ganze Waſſerſtrome die über das Deck hinſtürzten und wieder

abfloſſen. Der Mantel von dichtem Kamlot und der helgo-
länder Hut von Wachstaffet bewahrten das junge Mädchen
ebenſowohl ziemlich gut vor der Näſſe, wie ihre geſchützte
Stellung dicht hinter dem Kajütenhauſe auf der Treppe. Als
ihr Auge ſich an den ſchwarzen Himmel, an das Heulen des

turmes und an den ſchrecklichen Blick auf die r der
chäumenden Ungeheuer gewöhnt hatte, kehrte ein Lächeln inr Geſicht zurick Die unerſchrockenen Männer, welche das
chiff leiteten, fürchteten nichts; der Schaden konnte kein

bedeutender ſein, in wenigen Minuten war er ganz beſeitigt
und vor ihren Augen kniete Lornſen dort, ſo ruhig arbeitend
und ſo heiter um ſich ſchauend, als ſei er gänzlich un
beſorgt.

Plötzlich aber ſtieß ſie einen gellenden Schrei der Angſt aus
Di lupp fiel von der Höhe einer Woge in ein unermeß-üches L ne vor ihr ſchäumte ſich ein Waſſerberg auf ber

und die Mansfelder Kreiſe.

politiſchen und wirtſchaftlichen Organiſation, als ihr gutes
Recht zu verlangen. Jhr gutes Recht! Denn worum handelt
es ſich dabei Um Unterſtützung in Zeiten der Krankheit, um
Unterſtützung bei Unfällen, die während der Arbeit erlitten
wurden, und die ſo oft die ganze Arbeitskraft eines Menſchen
vernichten, und um die Hilfe in Zeiten länger dauernder oder
andauernder Krankheit, der Jnvalidität und des Alters; alles
unverſchuldete Zuſtände, die ſo manche Exiſtenz zerſtören, die
zu beſeitigen oder wenigſtens in ihrer Härte zu mildern aber
nicht das Wohlwollen einiger wirklichen geheimen oder nicht
wirklichen geheimen Räte imſtande iſt ſelbſt wenn es echt
ſein ſollte, woran wir uns gelinde zu zwei(eln erlauben
trotz aller ſchönen Worte.

Unter dem Ehrenvorſitze des ehemaligen Miniſterpräſidenten
von Körber der übrigens, nebenbei geſagt, anſcheinend den
in Oeſtreich herrſchenden Gewalten als der klügſte und der
einzige, der vielleicht nach längerer Zeit in dieſem politiſchen
Wirrwarr ſich etwas zurecht gefunden hätte, höchſt läſtig ge-
worden war und deshalb den Weg der meiſten Miniſter gehen
mußte fand die Eröffnungsſitzung ſtatt. Von den 1400 an
gemeldeten Teilnehmern waren zirka 700 anweſend, welche die
zahlloſen Begrüßungsreden, die einen fortgeſetzten Lobeshym-
nus darſtellten, mit ziemlicher Geduld hinnahmen. Mit breiter
Behaglichkeit erzählte beſonders der wirkliche Geheimrat
Bödiker, der Ehrenpräſident des Comité perwanent, der ſtau-
nenden Welt, daß man beabſichtige, „ein allgemeines Rechts
bewußtſein von der Notwendigkeit der Fürſorge für die ar
beitenden Klaſſen zu ſchaffen, da dieſe Fürſorge ein kategori-
ſcher Jmperativ für die beſitzenden Klaſſen ſei. Selbſtverſtänd
lich dürfe man keinen utopiſtiſchen Jdeen nachhängen.“ Der
Herr Redner meinte damit jedenfalls, daß dieſes Rechts

e e e e tetdas „Wie“ dieſer Fürſorge, meint der
ſich in manchen Ländern nicht einig!
lich auch in Deutſchland nicht. Auch bei uns hat ja die ar-
beitende Klaſſe den unbegreiflichen Wunſch, die Frage dieſes
„Wie“ ſelbſt zu löſen, eine Anſicht, die von den beſitzenden
Klaſſen als höchſt abſurd und lächerlich angeſehen wird.

Die Berichterſtattung über die Entwicklung der Arbeiterver-
ſicherung ſeit dem erſten Kongreſſe im Jahre 1889 ergab die
unerfreuliche Tatſache, daß eine ganze Anzahl von Ländern
noch recht weit davon entfernt ſind, eine auch nur annähernd
brauchbare Arbeiterverſicherung zu beſitzen. Der Vertreter Ruß-
lands überraſchte die verblüfften Zuhörer mit der jedenfalls
von Anfang bis zu Endo wahren Mitteilung, daß in dem
Lande, in dem das Leben des Arbeiters höchſtens noch einen
Schuß Pulver wert iſt, für Leben und Geſundheit der Arbeiter
vortrefflich geſorgt ſei ja faſt noch beſſer als in anderenLändern. es ſcheinen doch recht unzufriedene Leute zu ſein, dieſe

err Geheimrat, iſt man
anz richtigl Bekannt-

die Spitze des abgebrochenen Maſtes weit überragte. Sie
konnte nichts ſehen, als die gelbe, mit Schaumſtreifen du
furchte Wand des rollenden gutſehnichen Gebirges, über ihr
war nur ein Stück Wolke ſichtbar, die der Deckel eines ſchwar
zen Sarges zu ſein ſchien, unter ihr die ausgehöhlte Tiefe,
welche bis auf den Grund des Meeres zu reichen ſchien.
Rund umher e en ſteile bewegliche e empor, die wiez molzenes ochendeb Metall ſich ausdehnten und hoch oben

eihen glänzender Zähne wetzten. Der Sturm, der über
ihren Kamm fegte, hob dieſen ab und ſchleuderte ihn weit
voraus; mit raſender Gewalt trieb er den ungeheuren Waſſer
berg der Schlupp W und dieſe lag ihm preisgegeben,
vom Winde verlaſſen, in der Tiefe des Tales und r wie
das ADwindene Opfer an der Schlachtbank, den Todesſtoß zu
erwarten.

Jnſtinktmäßig klammerte Lina ſich an dem Eiſengikter feſt,

das zum an der Treppe diente. Jhr flehendes
Auge traf den Mann am Steuer, der mit äußerſter Gewalt
das Rad hielt und in deſſen Zügen ſich ein wildes Entſetzen
malte. Wie trunken oder ergriffen von einem lähmenden er
ber, taumelte die Schlupp hinun er und ſchlingerte mit ihrem
Bug zur Seite. Jn wirrer Angſt wandte das junge Mädchen
den Blick nach dem Deck zurück. Noch immer lag Jens dort
und knüpfte mit der re Haſt die Reefbänder zuſammen.
Jetzt wandte er den Kopf zu ihr hin und ſprang erſtaunt
auf. Beſtürzung und Beſorgnis ſchienen ihn zu erfüllen, aber
über ihm rollte die ungeheure um ihn lag eine Nacht
des Schreckens und er ſchien es nicht zu bemerken.

Jn dieſem Augenblick ſtieß das junge Mädchen den Schrei
der Verzweiflung aus, der ſchnell e te. Sie wollte ihm zu
winken; ſie ſtreckte den Arm nach ihm aus und deutete auf
das Geſpenſt des Todes, das tauſend Arme nach ihm aus
ſtreckte, aber ihre Jirz ſchloſſen ſich. Sie ſah nichts mehr
als eine undurchdringliche Maſſe, die ſchwarz wie die Nacht
ſich über dem Schiff auſbäumte. Sie fühlte den Druck der
Luſt ſchneidend ſcharf ihr e wie init Nadelſtichen durch
bohren. Die Bänder ihres es riſſen, er wurde in die
Höhe gewirbelt, ihr Haar flatterte wild ihm nach: dann folgte
ein Schlag, der donnernd und knirſchend die Seite der Schlupp
traf. r Boden zitterte und wanlte unter ihren Füßen, eine
dichte Waſſermaſſe ſtürzte über ſie hin und begrub ſte. Eswar, als würde ſie auf ehoben und getragen, als würde ſie

fortgeriſſen in unermeß 5 Fernen. Jhre Finger öffneten
Gapeſe wollte um ſich faſſen, ſich halten und verlor das Be-
wußtſein.
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ruſſiſchen Arbeiter. Warm drückt ſie der ruſſiſche Staat an ſein
Herz, ſorgt für ſie mit geradezu rührender väterlicher Liebe
und dabei revolutionieren dieſe Menſchen! Ja, die Undank
barkeit iſt eine häßliche Untugend. Angeſteckt durch den Ruſſen,
glaubte auch der Ungar nicht zurückbleiben zu dürfen und her
legte ſich ebenfalls mit aller Kraft und großem Selbſtbewußtſein
darauf, nur die lautere Wahrheit über die Verſicherungsgeſetz
gebung ſeines Landes der allerdings zum Teil recht ungläubi
gen Zuhörerſchaft zu verründigen. Etwa 20 Referate über die
Entwicklung der Arbeiterverſicherung lagen vor. Demgegenüber
war es wohl kein unbeſcheidener Wunſch, wenn ein Vertreter
der Arbeiterſchaft, Dv. Verkauf-Wien, verlangte, daß angeſichts
dieſes Materials auch je einem Vertreter den Arbeiter und der
Krankenkaſſen mindeſtens 20 Minuten Redezeit gewährt würde.
Der Präſident ſchien jedoch anderer Anſicht zu ſein. Anſtatt
aber, wie es die Geſchäftsordnung vorſchreibt, die Verſamm
lung zu befragen, ob ſie Verkauf länger als die vorgeſehenen
10 Minuten ſprechen laſſen wolle, entſchied er aus eigener
Machtvollkommenheit dagegen, was einen großen Entrüſtungs-
ſturm hervorrief und ihn zwang, die Verſammlung zu ſchließen.
Verkauf hatte übrigens in ausgezeichneter Weiſe dem prahle-
riſchen Ruſſen einige derbe Wahrheiten geſagt. „Jn dem
Lande, in dem das Menſchenleben federleicht wiegt, in dem
kein Kopf ſicher auf den Schultern ſitzt, möge er einem noch ſo
Hoch- oder Niedergeſtellten angehören, in dieſem Lande, er-
fahren wir, wiegt plötzlich die Geſundheit, das körperliche Wohl
befinden der Arbeiter, ihrer Witwen und Waiſen ſo ungeheuevr.
Weſteuropa täuſcht man nicht mit dieſen Potemkinſchen Dörfern.“

Er iſt der Anſicht, daß jetzt mehr als früher die Kritik ein
zuſetzen habe. Aber davor bangt man. Wie richtig dieſe Be
hauptung war, zeigte ſich, als Dr. Bauer-München, der ent

tandes eintrat, freimütig ausſprach, daß a
Jnvalidenverſicherung in ihren Leiſtungen noch ſehr unzuläng
lich ſei, daß z. B. ein tuberkulös Erkrankter im dritten Stadi
um ſeines Leidens, in dem er abſolut arbeits und erwerbs
unfähig ſei, mit 15 Mk. Monatsrente nicht viel anfangen könne.
Und als er gar das unſoziale Verhalten dev preußiſchen Re
gierung geißelte, die die allzugroße Milde der Aerzte bei Aus
ſtellung von Jnvalidenatteſten durch ärztliche Aufſichtsbeamte
korrigieren zu müſſen als er ausſprach, daß, um wirk
lich eine brauchbare Verſicherung herzuſtellen, die Leiſtungen
nach allen Seiten hin geſteigert werden müßten da war es
um die Ruhe des Herrn Bödiker geſchehen. Mit großer Leb
haftigkeit nahm er ſich der preußiſchen Regierung an, bezeichnete
die Wunſche des Vorredners als Utopien, und der ſchon öfters

genannte vuſſiſche Vertreter, ein Graf Skarzunski, verſtieg ſichzu der naiven Behauptung, man dürfe a einem internatio-

nalen Kongreſſe überhaupt nicht davon ſprechen, daß irgend
welche Renten zu klein ſeien. Ein koſtbarer Herr, dieſer ruſ

3.
Als Ling die Augen zuerſt wieder öffnete, war ſie zweifelhaft, ob ihr Erwachen in einer anderen Welt erfolgt I

ob ſie noch auf der Erde atme und lebe. Sie fühlte kei
Schwanken und Rollen des Schiffes, und doch lag ſie
einem Lager, das dem Bett ſehr n war, auf welches ſie
Lornſen gewieſen hatte, Jn der Wand war es eingelaſſen,
rings umher Holzwerk, deſſen offene Seite durch kleine ung
rn von Baumwollenzeug bedeckt wurde. Sie ſel

datratzen mit Wolle dick ausgeſtopſt, in weiße Wollenlag auSan raum, den ſie furchtbardecken feſt eingehüllt. Es war ein
geträumt hatte, aber ſie war entkleidet. Wo war ihr Mantelihr Hut, ihre Schuhe Jhre verſtörten Blicke flogen durch
den Spaäalt der Vorhänge, und ſie errötete über die re
gen ihrer Gedanken, die ſich verwirrten, je mehr ich nag,
zudenken bemühte. Endlich war ihr ſo viel i daß
in einem ſchmalen Kämmerchen ſich befand. Ein enſter lie
die warmen Sonnenſtrahlen herein, aber die Sonne ſt
tief, als wollte ſie untergehen; ihr rötlicher Schimmer über
itterte die gelben glänzenden Wände, welche mit Oelfarbe geſwrichen, ungemein ſauber ausſahen.

Die Wände der Kajüte in der Schlupp waren braun, ſie
erinnerte ſich deutlich daran; das Licht fiel dort von oben
herein. Sie war nicht mehr auf dem Schifſe; aber, gütiger
Gott wo war ſie und was war aus ihrem Vater, aus
Lornſen, gus ihren unglücklichen Gefährten den r

Ein entſetzlicher Schmerz begleitete dieſen Gedanken,
erz fing heftig an zu ſchlagen. Sie verſuchte, 85 aufzu

richten und griff nach ihrem Kopf, der mit einem Tuche um

wunden war. ßMit zitternder Hand in immer größerer Aufregung zog ſie
ein Stückchen des Vorhanges fort; aber lief die

reude durch ihr Blut, als ſie ihren Vater dicht an ihrer
eite per den Seſel mit hoher LehneDer alte Herr ſaß in einem großen el mi er

Er ſchlief den ruhigen Schlaf der Gerechten; ganz rgagis
und ſriedlich hatte er ſich dazu ausgeſtreckt. Kiſſen und
ras bildeten die Polſter, an welche er den ehreri ſeinein ſtand einände lagen auf den Seitenſtützen und vor
einer Siſch, der gerade ſo ausſah, als habe er vor nicht

langer Zeit zur Befriedigung ſehr irdiſcher Bedürfniſſe ge
dient.

Ein großes Brot lag dort, daneben ſtand ein blauer Kerl
mit Buiter, auf einem Teller zeigten ſich deutlich die
eines gebratenen Fiſches, und ſeitwärts ſtand ein halbgefälltes

Glas und eine Flaſche. F.(Fortſetzun folgt.)
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ſiſche Graf und Arbeiterfreund. Man ſiekt, nicht nur für Ver
gen, ſondern auch für heitere Momente auf dem Kon

greſſe ſelbſt war reichlich geſorgt. Wie nehmen ſich d
über die ußworte Körbers aus: „Aber die andere
digkeit des hes iſt nicht bloß, den Schwachen zu ſtützen,
ſondern gegen den mitſchaffenden Arbeiter gerecht zu ſein. Weil
ihm Wohltat Plage wird, muß vom Rechte, das mit ihm ge
boren iſt, die Rede ſein.“ Und dabei erklärt die erſte Perſön-
r des Kongreſſes eine Erhöhung der Rente, die dem in

den Kranken wenigſtens erlaubt, das nackte Leben für ſich
und ſeine Familie zu friſten, als eine Utopie. Ja, er war
doch nicht ganz wertlos, dieſer Kongreß; er hat dem arbeiten-
den Volke von neuem gezeigt, wo die ſtarken Wurzeln ſeiner
Kraft liegen, um ſich das Recht, das mit ihm geboren iſt, zu
erwerben: Nicht im Wohlwollen einiger titel-, orden- und
würdenſüchtiger Phraſenmacher, ſondern einzig in ihm ſelbſt.
Möge es dieſe ernſte Lehre aus ihm ziehen, dann. hat auch
dieſer luſtige Kongreß nicht umſonſt getagt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Oktober 1905.

Verlorene Liebesmüh!
Die Freundſchafts- und Friedensbeteuerungen, in denen der

deutſche Reichskanzler einigen franzöſiſchen Journaliſten gegen-
über überfloß, haben, wie nicht anders zu erwarten war, in

rankreich und England die kälteſte Abweiſung erfahren. Das
ißtrauen der ganzen Welt, das ſich der gegenwärtige Kurs

durch eine weltpolitiſche Großſprecherei und ſeine forcierten
Rüſtungen erworben hat, läßt ſich durch einige ziviliſiert
klingende Redensarten nicht beſeitigen. Man hat überall mit
gutem Grunde vermutet, daß nur der höchſt ſchmerzliche Mangel
an verläßlichen Bundesgenoſſen den Annäherungsverſuch an
Frankreich verurſacht hat, und daß das gemeinſame „Kultur-
werk“, auf das die auswärtige Politik des Deutſchen Reiches
gegenwärtig abzielt, ein deutſch-franzöſiſch-ruſ-
ſiſcher Trutzbund wider das engliſchjapaniſche Bünd
nis iſt. Auf ein ſolches Abenteuer ſich nicht einzulaſſen, hat
Frankreich ſeine guten Gründe. Erſtens hat es von England,
ſeinem Bundesgenoſſen, nichts zu fürchten, zweitens würde, wie
der Pariſer Figaro mit Recht hervorhebt, ein europäiſcher
Kontinentalbund an jenem Punkte, auf den es ankommt, näm-
lich in Aſien, gegen die anglo-japaniſche Koalition vollkommen
ohnmächtig bleiben, drittens hat kein Staat der Welt zur deut
ſchen Bundesgenoſſenſchaſt eine Spur von Vertrauen, da man
nie wiſſen kann, wohin ſich der wetterwendiſche Kurs am näch-
ſten Tage drehen mag. Der Londoner Koreſpondent des
Pariſer Journals Débats faßt die Stimmung des Weſtens ganz
richtig auf, wenn er ſeinem Blatte ſchreibt:

Alles in allem, Deutſchland erntet, was es geſät hat. Es
hat in den letzten Jahren beinahe in der ganzen Welt eine
ſo zweifelhafte Rolls geſpielt, es hat ein ſo tiefes Miß-
trauen wider ſeine Abſichten erweckt, es hat ſo agbenteuerliche
Wege eingeſchlagen, daß England, ſo lange keine ſicheren
Beweiſe dafür vorliegen, an die Ehrlichkeit der deutſchen
Politik nicht glauben wird.

Der Londoner Korreſpondent des Journal des Debats weiß,
daß man ſolche Worte in Paris gerne hört und ſie vollinhalt-
lich unterſchreibt; er weiß wohl auch, daß man dort keine Luſt
hat, mit deutſch-ruſſiſcher Hilfe eine Jntrige gegen England
anzuzetteln. Jn ſolchen Situationen offenbgrt ſich die ganze
hilfloſe Zerfahrenheit der deutſchen auswärtigen Politik, die
unabſehbaren Kurſen leichtfertig entgegenſteuert. Das Aus
land hat kein Vertrauen zu dem lohyalen Sinn der deutſchen
Diplomatie, mag es Vertrauen gewinnen zu der unerſchütter-
lichen Friedensliebe des deutſchen Proletariats, dem
die Unfähigkeit ſeiner Regierung die größten und verantwort-
lichſten Aufgaben zuweiſt.

Moderne Jngquiſſition.
Nicht ſelten kommt es vor, daß im Vorverfahren zu Straf-

prozeſſen Beſchuldigte Geſtändniſſe ablegen und dieſe ſpäter
widerrufen. Und oftmals geſchieht das mit der Begründung,
das Geſtändnis ſei ihnen durch Drohungen erpreßt worden.
Jn den meiſten Fällen finden derartige gegen Polizeibeamte
oder Unterſuchungsrichter erhobene Beſchuldigungen beim Ge
richt kaum Beachtung. Daß aber vor allem bei der polizei-
lichen Vorunterſuchung mitunter zu verwerflichen Mitteln ge-
riffen wird, um Geſtändniſſe zu erzielen, hat aufs neue einFall ezeigt, der in Weimar geſpielt hat. Dort geſtand ein

dreizehnjähriger Schulknabe nach langem Leugnen, ein Poſt
pabet, in dem zwanzig Mark lagen geöffnet und das Geld ver
jubelt zu haben. Das Paket hatte er aber ordnungsgemäß ab-
geliefert, denn es kam endlich, wenn auch verſpätet, völlig un-
verſehrt an den Adreſſaten. Der Knabe erklärte nach der Dorf-
Zeitung ſein Schuldgeſtändnis damit, daß der ihn ver-
nehmende Kriminalbeamte ihn durch Dro-
hungen dazu gezwungen habe. Man habe
ihm geſagt, wenn er noch weiter lüge, werde
er Schläge bekommen, daß er die Wände hin-
auflaufe. Die Vernehmung habe ihn ganz
krank gemacht, zumal ev tagelang nichts genoſſen, und
da habe er geſtanden.

Der leider nicht vereinzelt daſtehende Fall iſt eine furchtbare
Anklage gegen die Art, wie heute vielfach das polizeiliche Er
mittelungsverfahren, im Eifer Geſtändniſſe zu erzielen, durch-
geführt wird. Wie leicht hätte dieſer Fall mit einem Selbſt
mord enden oder die Aufregung ein tötendes Nervenfieber er
wecken können. Die Wahrheit iſt ja glücklicherweiſe trotz der
polizeilichen Vorunterſuchung noch an den Tag gekommen.
Wie aber, wenn das Paket durch einen Zufall verloren ge-
gangen wäro Und dabei wäre es doch ſchließlich gar nicht ſo
ſchwer geweſen, dem wahren Sachverhalt auf die Spur zu
kommen, wenn man nur, anſtatt den Jungen zu ängſtigen,
Recherchen auf dem Poſtamt angeſtellt hätte.

Wie in Oſtafrika „regiert“ wird. Die unter den Augen
des deutſchen Gouvernements in Dar-es-Salaam erſcheinende
Deutſch-Oſtafrikaniſche Zeitung gibt einen
Artikel aus der Jnderzeitung The Hindi wieder,
die auf dev Jnſel Sanſibar, alſo unter engliſcher Oberhoheit,
gedruckt wird, und u. a. ſagt: „Die Härte der deut-
ſchen Verwaltung wird ſchlimmer. Der gedeih-
liche Einfluß, den die früheren Machthaber Offiziere und
Beamte erworben, geht unter dem Großmogul-Syftem der
jetzigen Verwaltung verloren; es hat das Land arm und zur
Wüſte gemacht, und das arme, verlumpte, herumlungernde Volk
beunruhigt und aufgebracht. Es iſt Tatſache, daß es den
deutſchen Machthabern nicht gelungen iſt, ſich als erfolgreiche
Verwalter zu beweiſen; oder ſagen wir einfach: ſie haben keine
Ahnung, wie man regieren muß. Daher ſieht man überall Ge
fahr, nirgends Ruhe und Gedeihen. Geſetze und Steuern be-
drücken das Volk; daher liebt es die Regierung nicht. Der
größte Teil der heutigen deutſchen Verwaltungschefs benimmt

als ob ſie ſelbſt Kaiſer wären,
und behandeln das Volk daß ſie den Namen des Kaiſer
tums in Tyrannei verwandeln. e frühere deutſche Regie
rung erwog immer erſt weiſe, was gut und ſchlecht war und
handelte dangch, ſo daß ſie die Liebe des Volkes erwarb.
Wohl ſagt das Volk auch heute aus Angſt, daß alles und
ſchön ſei; das iſt aber nur äußerlich; in Wahrheit gleicht die
Härte der jetzigen Verwaltung dem Militarismus, wenn es
auch einzelne vernünftige Deutſche gibt, die wiſſen, daß man
das Volk nicht ſo behandeln darf.“

Aus dem dentſcheoſtafrikaniſchen Aufſtandsgebiete wird
dem Berl. Lok.-Anz. alſo wiederum nicht amtlich ge-
meldet: Hauptmann von Kleiſt mit dem Gros iſt unbehelligt
in Wikindu eingetroffen. Sein Leutnant Freiherr v. Wangen-
heim hat den Leuchtturm bei Kanji geſichert und iſt dann nach
Wikindu marſchiert. Kiſidja wurde am Donnerstag von den
Aufſtändiſchen niedergebrannt; die Jnder haben ſich nach der
gegenüberliegenden Jnſel Kwale gerettet, ebenſo der Akida des
Ortes. Zwei Askaris fielen, einer wurde verwundet. Haupt
mann von Kleiſt marſchiert jetzt auf Kiſidja. Das Bezirks-
amt Mohoro meldet, daß die Akiden in Mſindaji und Kikgle
ſich bedroht fühlen. Die in Mqangire zurückgebliebenen Miſ-
ſionare haben den Angriff einer auf 2000 Mann geſchätzten Bande
Aufſtändiſcher am 19. September zurückgeſchlagen und ſich dann
nach Lupembe begeben. Die Miſſionare hatten keine Verluſte.

Zu der ſüdweſtafrikaniſchen Räubergeſchichte, nach
welcher eine große Anzahl in Deutſch-Südweſtafrika anſäſſiger
Buren einen Aufſtand geplant hätten, kommt endlich eine amt
liche Meldung. Die Kolonialbehörde teilt mit, daß die von
den Windhuker Nachrichten gegebene Darſtellung ſtark über-
trieben ſei. Einige beim Militärfuhrweſen angeſtellte Aus-
länder aus der Kapkolonie hätten ſich verabredet, Frachtwagen
und Proviantkolonnen zu überfallen, Vieh zu ſtehlen und ſo-
dann mit dem Ertrage ihrer Räubereien über die engliſche
Grenze zu gehen. Für die Annahme, daß eine Aufwiegelung
der Eingeboren oder gar ein Handſtreich auf Windhuk geplant
war, ſeien dem Gouverneur bisher Anhaltspunkte nicht be-
kannt geworden.

Chriſtliche Toleranz. Vor einigen c berichteten wir
von der toleranten Tat eines evangeliſchen Paſtors,
diesmal iſt es die eines katholiſchen Pfarrers, von der
es in der Berl. Volksztg. heißt: Wie in allen Rheinſtädten, ſo
landen auch in dem Städtchen Kaiſerswerth während der
Sommerzeit nicht ſelten die Leichen Ertrunkener, die nicht oder
nur mit Schwierigkeiten rekognosziert werden können. Der
dortige Ortspfarrer Deutzenberg, langjähriges Mitglied der
Zentrumsfraktion im Abgeordnetenhauſe und einer der lauteſten
Rufer des Ultramontanismus im Streite, hat ſich nun in
ſchärfſter Weiſe geweigert, dieſe Leichen auf dem katholiſchen
Friedhofe in Kaiſerswerth zur Ruhe zu beſtatten, wenn nicht

ausdrücklich feſtgeſtellt ſei, daß ſie die ſterblichen Ueberreſte von
Katholiken ſeien! Wo das nicht feſtgeſtellt war, hat er die Be
erdigung einfach verweigert.

Der ſtaats gefährliche Simpliciſſimnus. Jn München
wurde am Sonnabend das neueſte Flugblatt des Simpliciſſi-
mus, Fort mit der Liebe ein Notſchrei, den Sittlich-
keitsapoſteln ergebenſt unterbreitet von Ludwig Thoma und
Olaf Gulbranſon, vom Affrtsgericht München II konfisziert mit
der Motivierung, daß es nach ſeinem ganzen Jnhalt geeignet
ſei, das Sittlichkeitsgefühl in gröblichſter Weiſe zu verletzen.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand vor der Strafkammer in
Köln ein Schuhmachermeiſter aus Mülheim. Er ſoll öfter
Bemerkungen haben fallen laſſen, die von der Umgebung als
Majeſtätsbeleidigung ausgelegt wurden. Eines Tages tat er
auch zu mit ihm im nämlichen Hauſe wohnenden Leuten eine
Aeußerung, die dieſe ſpäter, als ſie mit dem Schuſter einen
Zank gehabt hatten, aus Rache der Polizei denunzierten. Der
Angeklagte beſtritt, daß ſich die Worte auf den Kaiſer Wilhelm
bezogen hätten. Die Aeußerung habe er nach Empfang eines
Steuerzettels getan. Er habe mit den Worten zwei „Kaiſer“
beleidigen wollen, den Anton und den Chriſtian Kaiſer, die
ihm beide Geld ſchuldeten, ihn aber nicht bezahlten, wogegen
er ſeine Rechnungen ſtets pünktlich bezahlen müſſe. So oft
von ihm Geld verlangt würde, fielen ihm dieſe beiden Kaiſer
ein und er ſchimpfe dann auf ſie. Die Zeugenvernehmung
ergibt, daß der angeklagte Schuſter ſich vielfach betrinkt und
dann das wüſteſte Zeug redet. Das Gericht nahm an, daß
der Angeklagte bei ſeinen Redereien eine Majeſtätsbeleidigung
nicht beabſichtigt habe und erkannte auf Freiſprechung.

Schleſiſche Juſtiz. Jn Breslau ſtanden in der vorigen
Woche zwei Bauarbeiter vor dem Schöffengerichte unter der
Anklage des gemeinſamen Hausfriedensbruches. Die beiden
waren auf dem Bau, auf dem ſie wegen Differenzen die Arbeit
eingeſtellt hatten, zwei Tage ſpäter gekommen, um ſich ihre
Papiere zu holen. Der eine Unternehmer wies ſie barſch
vom Bau, um ſie mit den Arbeitswilligen nicht in Berührung
kommen zu laſſen. Er ſagte ihnen, er habe die Papiere nicht
und ſein Kompagnon ſei nicht anweſend. Anſtatt ſich nun ſofort
zu entfernen, gerieten die Arbeiter mit dem Unternehmer in
Wortwechſel, wobei ſie auch beleidigende Redensarten ge-
brauchten. Ein Schutzmann will außerdem geſehen haben, daß
einer der beiden Aygeklagten nach den Arbeitswilligen mit
einem Steine geworfen habe, doch ließ ſich nicht feſtſtellen,
welcher von ihnen es geweſen ſei. Das drakoniſche Urteil
lautete wuf je ſechs Monate Gefängnis und ſo-
fortigo Verhaftung. Jn der Verzweiflung unter-
nahm einer der Verurteilten einen Fluchtverſuch, wurde aber
wenige Minuten vom Gerichtsgebäude entfernt eingeholt und
ins Gefängnis gebracht.

Bauarbeiter-,Schutz“. Dieſer Tage ſtürzte in Köln von
der Faſſade eines Hauſes am Brüſſeler Platz eines der mör-
deriſchen Hängegerüſte hinunter, die dort trotz der entſchieden-
ſten Kundgebungen der organiſierten Arbeiterſchaft immer noch
nicht baupolizeilich verboten ſind. Es war eine Schlenke in
folge überlanger Benutzung geriſſen. Auch ſonſt befand ſich
der ganze Fahrſtuhl in einem bedrohlichen Zuſtande. Trotz
dem haben ihn die beiden dazu beauftragten Malergehilfen be
nutzt. Sie ſauſten mit dem ganzen Plunder in die Tiefe. Der
eine blieb auf der Stelle tot liegen, der andere ſtarb tags dar-
auf. Jn die Schuld an dem entſetzlichen Ereignis, das zwei
junge Leben ſchmählich vernichtet hat, teilen ſich der betreffende
Unternehmer und die Baupolizei. Die innere Urſache aber
liegt in dem Sklavendaſein, das unſere Wirtſchaftsordnung
dem Aweiter zuweiſt. Entweder er verkauft willenlos Geſund
heit und Leben, um zu „leben“, oder er muß verhungern. Es
wurde in einer öffentlichen Malergehilfen- Verſammlung von
Zeugen bekundet, daß der eine der beiden zu Tode gekomme-
nen Leute vor dem Beſteigen des todbringenden Fahrſtuhls
geſagt hat: „Wenn ich wüßte, daß ich deshalb nicht entlaſſen
würde, ginge ich auf den Stuhl nicht hinauf!“

Acht Monate Gefängnis für einen Apfel. Das Kriegs
gericht in Trier verurteilte einen Musketier des 69. Jnf.

Regts. zu 8 Monaten well er
befehl zuwider einen am Wege liegenden
hatte. Die Aufforderung eines Unterofſiziers,
zuwerfen, befolgte der Soldat nicht, indem er noch hinzufügte:
„Das iſt ja lächerlich!“

Zur Fſleiſchnot.
Wie Miniſter über die Fleiſchnot denken. Jn Ber

lin fand am letzten Donnerstag eine Sitzung der „Schutz
kommiſſion der vereinigten Gaſtwirtsver-
einigungen Berlins und Umgegend“ ſtatt, in
der auch über den Ausfall der infolge der Petition über die
Ferry bei den zuſtändigen Miniſtern (Möller und

odbielski) gehabten Audienzen berichtet wurde.
Die Weisheit des Handels miniſters gipfelte nach

dem Berichte des Delegierten Otto Vogel darin: Fleiſchnot ſei
zeitweiſe überall, nicht nur in Deutſchland, zu bemerken. Der
Miniſter wies an allen möglichen Tabellen nach, daß derartige
Teuerungen ſich faſt jedes Jahr wiederholten; daß dieſe Er
ſcheinung ſich gegenwärtig nur etwas ſtärker bemerkbar mache.
Jm nächſten Jahre aber würden infolge Jnkrafttretens der
neuen Handelsverträge die Fleiſchpreiſe noch etwas mehr
angezogen werden müſſen. Se. Exgzellenz beliebte in ſcherz
hafter Weiſe zu bemerken, daß er ſich eigentlich wundere, wie
die Reſtaurateure bei den hohen Fleiſchpreiſen das zu leiſten
vermögen, was ſie tatſächlich leiſteten, und dabei noch wohl
habend würden. So eſſe er ſich in einem bekannten Wein
reſtaurant für 75 Pfg. dick und ſatt. Auf die Bemerkung der
Delegierten, was die jungen Kaufleute, die jg ganz beſonders
darauf angewieſen ſeien, im Reſtaurant zu ſpeiſen, machen
ſollten, wenn die Preiſe der Reſtaurateure dem Drucke der all
gemeinen Teuerung nachgeben müßten, erwiderte Möller,
dieſe Leute müßten dann eben ſehen, wieſie es machten. Uebrigens wären dieſe „jungen Herren“
heutzutage nicht genug ſtrobſam; die ſäßen auf ihrem Dreh-
ſtuhle und geben ſich mit ihrem ſchmalen Gehalt zufrieden.
Wie mag Se. Exzellenz das' wohl gemeint haben Der Mi-
niſter tröſtete ſchließlich die Delegation damit, daß infolge der
ſehr ergiebigen Schweinezucht in einem halben Jahre mehr
Schweine in Deutſchland vorhanden ſein würden, als je waren,
und daß die Preiſe für Schweinefleiſch ſehr bald ſinken würden.
Wegen der Oeffnung der Grenzen verwies er an ſeinen Kol-
legen von der Landwirtſchaft.

Die zweite Delegation der Gaſtwirte war voll des Lobes des
leutſeligen und liebenswürdigen Landwirtſchaftsminiſters und
Schweinezüchters von Podbielski. Auch dieſe Exzellenz
unterhielt ſich lange, ſehr lange mit den Delegierten und kramte
alle nur denkbaren Tabellen vor zu dem Zwecke, nachzuweiſen,
daß keine Fleiſchnot, ſondern nur eine Fleiſchteuerung be
ſtehe. Als weſentlichſten Grund, weswegen die Grenzen nicht
geöffnet werden dürften, bezeichnete er die berühmte Seuchen
gefahr. Die Hauptſchuld an ven hohen Fleiſchpreiſen trage
aber die Preſſe! Die Fleiſchprodugzenten ſtützten ſich,
wenn ſie von den Konſumenten der hohen Preiſe wegen inter-
pelliert würden, auf das Geſchrei in den Zeitungen. Darum
ſollten die Geſchädigten zu allererſt gegen die Preſſe losgehen,
das wären die eigentlichen Uebeltäter.

Der Referent, Herr Keck, kam zu dem bezeichnenden Schluß:
„Wir waren kaum auf dem Hausflur, da waren wir uns
ſchon darüber einig: der wollte uns bloß mit Redens-
arten beſoffen machen! Praktiſchen Wert hatte die
Audienz nicht!“

Können wir gemeinen Staatsbürger uns nicht wirklich ganz
beruhigt ſchlafen legen in dem Bewußtſein, daß die treuen,
weiſen Männer, die am Ruder ſtehen, mit ganz fürtrefflicher
Fürſorge die Staatsgeſchäfte leiten?!

Der Magiſtrat von Schwerin hat einen Antrag, ſich
zwecks Aufhebung der Grenzſperre für Schlachtvieh an das
Miniſterium zu wenden, ab gelehnt, weil es ſich um eine
politiſche Angelegenheit handele; aus dieſem Grunde hat er
auch verfügt, daß der Bürgerausſchuß von der Beſprechung der
Angelegenheit abſehen ſolle.

Der Magiſtrat von Halle war vor zwei Jahren, als es
ſich um die Petition gegen die Lebensmittelzölle handelte, der
ſelben Anſicht.

Die Cholera.
Amtlich neu gemeldet wurden vom 6. bis 7. Oktober,

mittags, im preußiſchen Staate 3 choleraverdächtige Erkrankun-
gen und 1 Todesfall an Cholera. Von den Erkrankungen be
treffen eine den Kreis Marienburg, zwei das Dorf Stolpe,
Kreis Niederbarnim. Jm letzten Falle handelt es ſich um un
gariſche Feldarbeiter, die ſeit 14 Tagen dort tätig ſind. Von
den bisher gemeldeten Erkrankungen hat ſich eine tödliche im
Kreiſe Mogilno (das Kind eines Arbeiters in Georgenburg)
nicht als Cholera herausgeſtellt. Die Geſamtzahl der Cholera-
fälle beträgt daher bis jetzt 264, von denen 89 tödlich endigten.

Ausland.
Oeſtreich. Die Notwehr des Unternehmerzs.

Jn Lilienfeld ſtand am 4. Oktober der Großinduſtrielle von
Lenz vor Gericht, um ſich gegen die Anklage zu verantworten,
auf ſtreilende Arbeiter mit dem Revolver geſchoſſen und zwei
verletzt zu haben. Zur Zeit des Streikes in der Lenzſchen
Fabrik kam v. Lenz es war am 17. Juni d. J. im
langſamſten Tempo von Lilienfeld nach Traiſen fahrend, an
einer Gruppe von Streikenden vorüber, mit dem provozieren-
den Lächeln auf den Lippen und mit dem Revolver in der
Hand, dabei gab es einige jüngere Leute, denen jetzt die
Kraft ausging, ſich allen Provokationen zum Trotz zu beherr-
ſchen. Es flogen Schimpfworte auf und ein paar Steine wur-
den gegen den Wagen geſchleudert. Lenz, der im Wagen ſaß
und ſich ſchnell hätte davonmachen können, um einem ſchweren
Unfall zu entgehen, der überdies ſeinen Revolver hätte zeigen
können, um die Aufgeregten von weiteren Steinwürfen abzu-
ſchrecken, der ſchließlich in die Luft hätte ſchießen können, tat
das alles nicht. Er ſchoß ganz einfach in die Menſchengruppe,
obwohl nur einige Leute Steine geworfen hatten. Ein Schuß
traf einen Arbeiter, der Herrn Lenz nicht das Geringſte getan
hatte, in den Rücken. Der Getroffene brach ſofort nieder und
wurde ſchwervevletzt ins Spital gebracht, wo er 26 Tage ver-
blieb. Ein zweiter Schuß ſtreifte einen Arbeiter an der Lippe
und erzeugte eine Schwellung. Und was war Herrn Lenz ge-
ſchehen Ein Zahn oder zwei wurden ihm ausgeſchlagen.

Dies der Sachverhalt. Und das Gericht erkannte, Lenz habe
aus Notwehr gehandelt, und ſprach den Revolverhelden frei.
Klaſſenjuſtiz.

Frankreich. Bewegung unter den Eiſenbah-
nern. Am Sonnabend abend fand in Paris eine große
Kundgebung ſeitens der 280 000 Eiſenbahnarbeiter ſtatt, zu dem
Zwecke, die Forderungen zu unterſtützen, welche von ihrem



Syndikat aufgeſtellt worden ſind, und wel enheitAdem Senate bereits vorliegt. Jn den
lungen wurden Tagesordnungen angenommen, wel
gramm des Shyndikats billigt.überall Wrwrr; engenom nen De Togerord winnen worden

2 e antimilitariſtiſche Li iTage an der Arbeiterbörſe ein Klee augeſhlegen W rer
die Rekruten auf die Auswüchſe des Militarismus hingewieſen
und zu einer antimilitariſtiſchen Demonſtration aufgefordert
wurden. Daraufhin iſt eine Unterſuchung eingeleitet. Zu
dieſem Zwecke fanden Hausſuchungen in dem Lokale des anti-
militariſtiſchen Verbandes ſtait, wo Plakate beſchlagnahmt
wurden. Desgleichen fanden Hausſuchungen in den Wohnun-
gen bekannter Antimilitariſten ſtatt, wo verſchiedentlich Schrif-
ten beſchlagnahmt wurden. Auch die Polizei in Cher-
bourg hat Hausſuchungen bei verſchiedenen Antimilitariſten
da wehen ſelnen ſt s ſind drei Perſonen ver

orden, als ſie damit beſchäftigt war imilitariſtiPlatate ver g en, antimilitariſtiſche
Spanien. Arbeiter gegen die Barbarei der

Stiergefechte. Aus Barcelona wird berichtet, daß
eine Abordnung von Gegnern der Stiergefechte einen Proteſt
gegen die Stiergeſſchte an die Regierung richtete. Die Adreſſe
trägt die Unterſchrift von zahlreichen Arbeiterorganiſationen.

Kreta. Knutenpraxis. Auf der Jnſel Kreta iſt
bekanntlich ein internationales Truppenkommando ſtationiert,
darunter auch eine ruſſiſche Abteilung. Wie dem Brüßſeler
Blatte Petit Bleu mitgeteilt wird, betrachtet der ruſſiſche Kom
mandant die von ihm beſetzten Gebäude als erworbenes Eigen-
tum. Die Mitglieder von Behörden der Ortſchaften werden
von ihm ins Gefängnis geworfen und deren Eigentum öffent-
lich verſteigert, ohne daß man weiß, was mit dem Gelde geſchieht. Der Haß der Kreter gegen die Ruſſen nimmt infolge

dieſer Gewaltmaßregeln täglich zu, und es ſteht zu befürchten,
daß die Kreter Repreſſalien ausüben werden.

Zur Revolution in Rußland.
Ueber die Ermordung des Lodzer Großinduſtriellen

Kunitzer, über die in der deutſchen bürgerlichen Preſſe großes
r geſchlagen wird, ſchreibt man dem Vorwärts aus

od z
Kunitzer, der jetzt einem Attentat zum Opfer gefallen iſt, war

in Wirklichkeit, während er in der deutſchen bürgerlichen Preſſe
als „wohltätiger“ Menſch verherrlicht wird, den Lodzer Prole-
tariern ſeit Jahren als hartherziger Ausbeuter und Unter-
drücker, der ſchlimmſte von den großen Unternehmern in Lodz,
in den Tod verhaßt. Schon 1892 wurde ein Dynamitanſchlag
auf ſein Palais verübt. Fünf Arbeiter wurden als Täter
zum Tode verurteilt, aber zu lebenslänglicher Katorga „be
gnadigt“. Jn den letzten Jahren ſtreikten die Arbeiter Ku-
nitzers und einiger anderen Großfabrikanten wiederholt, oft
wochen- und monatelang. Jn dieſer Zeit taten die Fabri-
kanten alles mögliche, um den Rachedurſt der Arbeiter auf
das höchſte zu ſteigern. Jm Mai dieſes Jahres hatten die
Fabrikanten unter Führung Kunitzers weederholt Sttzungen
mit den Spitzen der Behörden, um über Maßnahmen gegen
die Arbeiter zu beraten. Die Fabrikanten brachten einen Plan
der Stadt, auf dem genau die Stellen bezeichnet waren, an
welchen man Militär aufſtellen und verwenden könne, um den
Streik gewaltſam zu unterdrücken. Dabei äußerte einer der
Herren, ſo lange in Lodz nicht 2000 Arbeiter erſchoſſen ſeien,
werde es nicht möglich ſein, die Arbeit in den Fabriken wie-
der äufzunehmen. Ein anderer wollte die Arbeit nur wieder
aufnehmen laſſen, wenn die Fabriken von Militär beſetzt ſeien.
K. ſelbſt hatte dieſen Jdealzuſtand in ſeinen Fabriken längſt
eingeführt. Seit Januar dieſes Jahres waren dieſelben voll
ſtändig von Koſaken beſetzt, die Tag und Nacht in den dazu
beſtimmten Fabrikräumen kampierten und die ganzen Arbeits
räume mit thren Jnſaſſen überwachten. Die Fabriken Ku-
nitzers machten ſo in der Tat den Eindruck von Kaſernen.
Seit acht Monaten lieferte Kunitzer zahlreiche Arbeiter und
Genoſſen in die Hände der ruſſiſchen Schergen. Die Lodzer
Arbeiter waren zudem der feſten Ueberzeugung, daß Kunitzer
und ſeine Kumpane die Behörden zu der furchtbaren Juni-
metzelei in Lodz provozierten. Nun hat den Verbrecher am
Volke die Rache der Mißhandelten getroffen.

Eine ſozialdemokratiſche Zeitung in Rußland. Jn einer
Geheimdruckerei des Zentralkomitees der ſozialdemokratiſchen
Partei Rußlands Fraktion der Majoritet) iſt die erſte Num-
mer einer Arbeiterzeitung Robotſchi erſchienen.
es nur dem Bund, der lettiſchen Sozialdemokratie und der

gelungen, in Rußland ſelbſt Zeitungen
zugeben.

heraus-

wollte, erhielt a

O. O.

ſtellten werden in den nä Tagen in den Ausſtand treten.
Am Sonnabend und Sonntag iſt es zu großen Straßen

kundgebungen der Streikenden gekommen, wobei es ſehr blu
tige Zuſammenſtöße mit Polizei und Militär gab. Zahlreiche
Perſonen wurden verwundet. Genaue Angaben liegen noch
nicht vor, da die Zenſur keine Depeſchen durchläßt.

Jn Warſchan kam es am Sonnabend zu einem blutigen
Zuſammenſtoße zwiſchen Arbeitern und einer Bande, e
die Ermordung eines Polizeiſpihels rächen wollte. Drei
Perſonen wurden getötet, vier ſchwer verwundet undleicht verletzt. vo o
e Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 7. Oktober.

I arſitender Direktor Zacke; Ankläger: Staats Anwalt
omte!
Gegen das Jnvaliden Verſicherungsgeſetz verſtoßenhatte der Arbeiter Muſchalla dadurch, deß er 20 Invaliden

marken, die bereits einmal entwertet waren, noch einmal ver
wendete, um ſeine Karte zu füllen. Es handelte ſich um den
8 187 jenes Geſetzes. Der Angeklagte wurde zur Zahlung
einer Geldſtrafe von 5 M. verurteilt.

Wegen Untreue war der Kaufmann Friedrich Reinicke
von Bitterfeld angeklagt, der als Agent des Mühlenbeſitzers
Schöttke in Klitzſchmar eine ganze Reihe Geldbeträge, die er
einkaſſierte, nicht abgeliefert hatte. Es handelte ſich um Beträge
von 70 bis 150 M. Der Angeklagte war zum Einkaſſieren der
Beträge nicht berechtigt. Er bengnptet wohl bevollmächtigt ge
weſen zu ſein die Beträge einzukaſſieren, will aber das Geld
nachdem verloren haben. Dies glaubte ihm aber weder der
Staatsanwalt noch das Gericht. Der Angeklagte wurde an
tragsgemäß zu 6 Monaten Gefangnis verurteilt.

Eigentumsvergehen. Geſtändig war der Klempner Karl
Richter von Bitterfeld dem Aufſeher Schaf eine goldene Uhr
(65 Mk. Wert) und 75 Mk. bares Geld entwendet zu haben.
Er wurde antragsgemäß zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Verworfen wurde die Berufung des Hausbeſitzers Wilhelm
Salomon von Mansfeld, der vom dortigen Schöffengerichte
wegen Diebſtahls zu 2 Tagen Gefängnis verurteilt worden iſt,
weil er der dortigen Stadtgemeinde ein Stück Gasrohr weg-
enommen hat. Die Buchbinder Richard Miſchwitz aus
erdertau und Reinhold Banaſch aus Oſtrau wurden be-

ſchuldigt, im April und Juni aus dem Rittergute Oſtrau einige
leere Säcke entwendet und verſucht zu haben, einen Sack
Gerſtenſchrot zu entwenden. Sie waren geſtändig und wurden
Mitſching zu 4 Monaten und Banaſch zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt. Freigeſprochen von der Anklage des Diebſtahls
wurden der Handelsmann Eduard Stolze und deſſen Ehe
frau Berta Stolz e von hier. Beide mußten deshalb vor der
Strafkammer erſcheinen, weil ſie egige Pfähle, 90 Pfg. Wert,
die der Stadt gehörten, entwendet haben ſollten. Der Staats
anwalt hatte gegen den Ehbemann, der vorbeſtraft iſt, deshalb
6 Monate, und gegen die Frau 2 Wochen Gefängnis beantragt.
Nach der Beweisaufnahme war die Freiſprechung geboten.

Schöffengericht.
Beim Frühſchoppen gerieten die Arbeiter Richard Renner,Albert Kraft und an Kra t am 28. Mai in einem Reſtau

rant aneinander. Renner ſollte mit ſogenannten „Stichel-
reden“ begonnen haben, worauf er von Albert Kraft als Streik-
brecher bezeichnet wurde. Darauf erhielt Kraft von Renner
eine Ohrfeige. Dann mengte ſich Auguſt Kraft ein, leiſtete
einem Bruder Beiſtand und ſchlug Renner mit einem Bier-
eidel auf den Kopf. Auch Albert Kraft ergriff ein Seidel.
ls der Arbeiter Fiſcher die drei Täter auseinanderbringen

er mit einem Bierſeidel einen Schlag auf
den Kopf. Nachdem die Störenfriede aus dem Lokal entfernt
waren, kehrte Renner noch einmal zurück und machte ſich noch
des Hausfriedensbruches ſchuldig. Auguſt Kraft wurde mit
3 Monaten, Albert Kraft mit 2 Monaten und Renner mit3 Wochen Gefängnis verurteilt.

Gemeindezeitung.
Sozial demokratiſche Gemeindepolitik. Um unſeren in

der Gemeindeverwaltung tätigen Genoſſen Material an die
Hand zu geben und die breite Maſſe des Volkes über die Be
deutung einer planmäßigen, vom ſozialdemokratiſchen Stand
punkt aus betriebenen Gemeindepolitik aufzuklären, gibt die
Buchhandlung Vorwärts eine Sammlung kommunalpolitiſcher
Abhandlungen heraus, die unter dem Sammeltitel „Sozial-
demokratiſche Gemeindepolitik in zwangloſen Heften erſcheinen.
Das Werk, mit deſſen Leitung Genoſſe Paul Hirſch, Charlotten

Bisher war burg, betraut iſt, legt, ohne daß die Theorie dabei zu kurz
kommt, das Hauptgewicht auf die Praxis, es bildet gewiſſer
maßen ein Gegenſtück zu dem ſozialdemokratiſchen Reichstags
handbuch und zu den Landtagshandbüchern, wie ſie von un-
ſeren Genoſſen in einer Reihe von Einzelſtaaten herausgegeben

Jn Moskau nimmt die Streikbewegung immer größeren ſind. Es arbeiten durchweg Parteigenoſſen mit, denen eins
Umfang an. Den ſtreikenden Schriftſetzern und Straßendahnern
haben ſich die Bäcker zugeſellt. Auch die Eiſenbahn-Ange-

langjährige praktiſche Erfahrung auf kommunalem Gebiet zur
Seite ſteht.

Heſt 1, das eine
Wahlrechts in land aus eder von
Hirſch und Hugo Lindemann enthält, und 2,
Lindemann eine Darſtellung der Kommunale
beiterpolitkk gibt, ſind ſoeben erſchienen.

Jn Vorbereitung befinden ſich weitere Abhandlun
kommunale Wohnungspolitik und Steuern und
handlungen über die kommmale Schulpolitik, über die öffent

liche Geſundheitspftege, über Armen- und Waiſ u. g. m.
Von Mitarbeitern ſeien u. a. Hugo Lindemann, Max Quark,
Emanuel Wurm und Paul Singer genannt.

Die Sammlung, die an der Hand eines vielſeitigen Beweis
materigls den Nachweis erbringt, daß die Beſitzenden wie im
Reich und in den Einzelſtaaten, ſo auch in den Gemeinden die
nelkten Jntereſſen ihrer Klaſſe vertreten, und die Forderungen
der Arbeiter aufs ſchmählichſte vernachläſſigen, wird aufklärend
und belehrend wirken, und unſeren Genoſſen als Waffe im
Kampf gegen die Feinde der Arbeiterklaſſe dienen.

Jedes Heft iſt einzeln zu beziehen und in jeder Parteiburh
handlung erhältlich. Der Preis für Heft 1 iſt 50 Pfg., Agi
tationsausgabe 30 Pfg. Heft 2 koſtet 60 Pfg., Agitations
ausgabe 40 Pfg.

-J-C-CJ
Arbeiterſekretariate.

Nachſtehend veröffentlichen wir die Dre der uytg in
Deutſchland errichteten Arbeiterſekretariate. Die Veröffentlichung
gut dich erfolgen jedesmal bei Beginn eines neuen

uartals.
Wir erſuchen die Jntereſſenten, uns in der Vervellſtändigung

des Verzeichniſſes zu unterſtützen und von einer Adreſſenände
rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.

Arbeiterſekretariate beſtehen in:
Altenburg (S.-A.), Wallſtr. 9, I.
Altona, Große Bergſtraße 204, I.
Barmen, Oberdörnerſtraße 104.
Berlin S0., Engel-Ufer 15.
Bielefeld, Turnerſtraße 45.
Bochum, Wiemelhauſerſtr. 38--432.
Bremen, Oſtertorſtr. 26, I.
Bremerhaven, Am Hafen 49.
Breslau, Meſſergaſſe 18719, I.
Bromberg, Jakobſtr. 17.
Darmſtadt, Eliſabethſtr. 31.
Dortmund, 1. Kampſtr. 78 I.
Duisburg, Friedrich Wilhelmſtr. 76.
Düſſeldorf, Kaſernenſtr. 67 a.
Eſſen, Kirchſtr. 18.
Forſt i. L., Promenade 5.
Frankfurt a. M., Am Schwimmbad 8/10,
erf Theaterſtraße 19.

elſenkirchen, Vereinsſtr. 29.
Gerag, Hoſpitalſtr. 21, I.
Gotha, Erfurterſtr. (altes Gerichtsgebäude).
Halle a. S., Harz 42/43.

amburg, Gänſemarkt 35, II.
anau, Mühlenſtr. 2.
annover, Aer 18.arburg a. Elbe, Erſte Bergſtr. 73.
ſerlohn, Lindenſtr. 9.
enga, Saalbahnſtr. 3.

Kaſſel, Mühlengaſſe 30 I.
Kattowitz, Rathausſtr. 6.
Kiel, Gasſtr. 24, part.
h bei Aachen, Nordſtraße.
Köln a. Rh., Perlengraben 201.
Kronach, Kirchenplatz 74.
Landeshut i. Schl., „Gaſthof zur Sonmmne“, L
Lei Feig Härtelſtr. 12, part.

Luckenwalde, Neue 2.Lübeck, Johannisſtr. 46, part.
Lüdenſcheid, Luiſenſtr. 7.
Mag deburg, Fürſtenufer 6 I.
Mannheim, S. 3, 10.
Meißen, Poſtſtr. 4.
Mühlheim (Heſſen), Offenbacherftr. 7
München, Baagderſtr. 1, J.

amkenſtraße 9.Pforzheim, Wai ha rin gre

ghauſen,emſcheid, Kölnerſtraße 18.
t. Johann bei Saarbrücken, Hafenſtr. 7/9.en Birken-Allee 34.
tr egau, Ziganſtraße.

Stuttgart, lingerſtr. 17/19.

h

ldenburg-Altwaſſer.
Wolgaſt (Pommern), Maarbrückerftr. 17, I.
Würzburg, Brücknerſtr. 6, I.

Berlin, im September 1905. arteivorſtand.DerLindenſtraße 69.
SSS8AGS-(SS8S,GGGocgsootsssèwmyvvwoy woran

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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wird in allen einſchlägigen Geſchäften in folgenden popul
maten und Preiſen abgegeben: das elegante handliche Doim Karton koſtet 25 pf- das große mächtige Oktogonſtück chtech

format), zwei Stück im Karton, koſtet 55 Pf und das kleine vor
nehme döktogonſtück(Aichteckformat) koſtet 10 Pf. Man beſtehe dar
auf, die Stücke in Originalverpackung zu erhalten, da unzählige
minderwertige Nachahmungen in den Handel gebrachte ſind.

d
D
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Wer kennt nicht den Namen des talentvollen Remandichters und Drama-
tükers Maximilian Böttcher, dessen Werke bereits zu den besten der
neueren deutschen Romanliteratur gezählt werden In dem vorliegenden

von
aMaximian Böttcher. Originalwerk „Jugendfreunde“, das soeben der Feder des Autors ent

7 ugenc sprungen jst, dürfte derselbe sozusagen das „Meisterstück“ seines Genius geschaffen haben. In dieser wahrhaft volks

in fünf Bändchen tümſichen, überaus spannenden und handlungsreichen Dichtung dokumentiert sich der zwar noch junge, aber bereits be
s Frösse ersten Ranges auf dem Gebſete feinsinniger psychologischer Beobachtung er zeichnet die einzelnen Personen und Charaktere sicher und mit lebensvoller Wärme.

n ſegeſegienen Nah ſchilgerungen besſtzen jenen seelisch anmutigen Reiz, der nur dem Schilderer eigen sein kann, welchem das Milieu sozusagen aus dem eigenen
entsprungen ist, jede Zeile atmet Gefühl und pulsjerendes Deben. Das Werk ist eine Perle der Erzählerkunst in höchster Vollendung und kommt in seiner besonderen Eigenart dem
Charakter Gustav Freitag's unvergänglichen Schöpfungen wohl am nächsten. Der Roman erscheint in 5 Cieferungsbändchen. Komplett gebunden kostet derselbe im Buchhandel M. 2..
Der Sunlicht Verlag liefert denselben aber Kostenlos und portokrei an sämtliche Käufer der Sunlſcht Seife. Die Bezugsbedingungen sind aus den jedem Paket beigegebenen Erklärungen

ersſchtiich. Sunlicht Seife, die beste und ausgiebigste Haushaltungsseife, führen alle einschlägigen Geschäfte.
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C. Wagner
Unterberg S.
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ich in den Stand geſetzt, mit r
bedeutenden Auswahl erſtu Muſter jeden h
z befriedigen und bemerke
ämtliche Beſtellungen in meiner
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gewiſſenhaft angefertigt werden.

Bitte daher, mich gefälligſt zu
unterſtützen. D. O.
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s Restaurant, Pfännerhöhe 28,
tags: Buttermarkt.

Ia. Blaten-Honig, à Pfd. 1.50 II. Sorte Blaten- Honig à Pfd. 1.00 M.
Leck-Honig mit Glas Pfd. 1.00 M., ohne Glas Pfd 85 Pf.

Bei Mehrabnahme billiger.
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Zu beziehen durch
Halle a. S. Harz 4243.

Direktion: M. Rieheords.
ienstag den 10. Oktober 1905:n Uhr. Ende 10 Uhr.

„Vo

arhue c breiter

Mittwoch den II. Oktober 1905:

28. Ab. u PF karten giltig.

Die Brüder von St. Vernhard.
Schauſpiel in 5 Akten v. Anton Ohorn.

Sind Chealer Halle. S.

z Je nlarten giltig.
3. rtelZum in dieſer Spielzeit.

Neues G Theater
Direktion: K. M. Mauthver.

Dienstag W 10. l Se Abds. 85:
Moſſe Theater.

Direktion Gustav Poller.
Nur noch wenige Tage!

Das glänzendeaison- h
mit 11 Piecen.
Gaſtſpiel von

Fernande Robertine
in dem Mimodrama:

„Die Hand (La main).
Muſik und Handlung von

De v Rereépy.
Die hänomenalen
3 Wittington-

Allabendlich:
Jubelnder Erfolg!

Die urkomiſchen

Les Georgis
und der übrige

Senſations-Spielplan.

Maſſaſo-ſſeaſer.

Direktion: Otto Herrmann
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.

Nur noch wenige Tage!
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e überraſchen uswaDesserts, Thee u. Butter-Gehbück
Aakronen, Haselnuss-,

Schoxolade- u. Vanille-Zwiebaeok.
Jeden Sonntag von früh an:

frise ken Sponk-Knuehenm.

gen e J och 531.

e,

Möbel
Wohnungs -PFinrichtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanente Augsteltang
Kkompfetter Musterzimmer.

Halle a. S., Leipzigerſtr. 1n

ſa. Zigarren la
Jul. Wiedemanmnn,

bei Ammendorf.

Förderleute
werden eingeſtellt.

Schmeerſtraße 4.
Grube von der Heydt

Briketts in Fuhren u. im ein Wage
65 Pf., auch für Winterbe

liefert frei C elaßWar Hnaedrang, Le S.

S Pgfonthuregau
Paul Haves, Ingenieur,

Halle a. S., Nersebargerstrasso 161.
Patentanmeldung Mk. 65.

Gebrauchsmuſter Anmeldung Mk. 30.
Verwertung guter Schutzrechte wird

mit Erfolg durchgeführt.

ohne

*3.75 M., 1 Jahr Garantie,Aaufdecen 475, Jahr Gar. tage.
Gummi-Zentraie,

Luftschläuche

D Bernburgerſtraße 9. M

Mon-

Welt Panorama. S el
k Fokio,Japan. We e Petra r

Der foinste fF fesnags- Kaffee

Ap e 1 t

das Pfund zu 1 Pfennig.

Flach mit Perl-Mischung.

Alfred Apelt.,
Leipzigerstr. S.

V XKaffee-Gross-Rösterei.

Sirocco- Kaffee

und überall
wo Plakate aushängen,

t.
ro d.

hren,
billig zu verkaufen.

Max Grapentin, Mittelwache 6.

Herren-, Damen und Kinder-
gut erhalt., Schuhwaren,

Ketten, Muſikwaren, ſehr

20 Jrrrs nur hieſige
roße Speckflunderu. 2 ff.

Epeckale 3 M. franko. Verp. freig. N. Hegeners äucherei Swine
münde 20a.

Ialeſkuhbutter, Sente eh.
Zur Probe S Pfd. Butter u. 5 Pfd. Honig M.5.30.

Sternlieob, Cluste 4 via Hreslau.

Beehre mich hierdurch anz le
daß ich von Mittwoch den 4.
ab Enubastrasse 5,

empfehlende Erinnerung.
Woelssonfols,

ktober

wohne, und bringe mein Geſchäft in

Herrenkleidermacher.

Dienstag den 10. Oktober

S éhlochefeſt
8 Uh IfleiAben eayxe.
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Harz 42/43.

Danſcbarſteit
zwingt mich, gern und unentgeltlich Hals
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Flugblatt des Simplieiffimus.
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e

Liebknochts Fromdwörterdueh

Preis 3.20 Mk.
Petris Fromdwörterbueh

Preis 3.,00 Mk.
Försters Fremdwörterbueh

Preis 1.50 Mk.
Matthias Wörterbuch

Preis 1.50 Mk.
Dudens Wörterbuch

Preis 1.65 Mk.
Regen für d. doutsche Recht-

schreibung nebſt Wörterverzeichnis

Preis 15 Pfg.
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und

e Feſt
(E. G. m. d. H.) Halle a. S.

politische Parteien
von Auguſt Bebel.

Preis 15 Pfg.
Zu beziehen durch die

Die Volkspncdandinng.
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Nr. 237.

eilage zum Volksblatt.
Halle a. 5.. Dienstag den 10. Olober 1905. ſ0. Jahrg.

Das halleſche Finanzelend und ſeine

Beiträge zur Stadtverordnetenwahl.
IV.

Die Stadt als Ladenvermieterin.
In Erinnerung iſt noch, daß vor Neuvermietung eines Ladens im Ratskellergeb e e ehe eines

lungsfähigen Mieters auf 2100 Mit nicht a mmenondern der Zuſcha einem andern Refleb
erteilt wurde, der du 1700 Mk. 1 W

tte und jetzt denLaden bis 1910 für 1800 Mk. benutzt ie Mehrhen der
Stadtverordneten entſchied ſich unter Vorbrin igung von allerleie Sründen“ für das niedrige Ängebot, obwohl früher der Laden

bereits 2000 Mk. Miete e t hatte.cht hatte. Es iſt das nicht der

ſonſt die Mieten beträchtlich geſtiegen
herabgeſetzt wer iſt, während

Ladenmiete bezahlt und. So wurden an

1890:; 905Jm Rathaus: 4
on Holtzhauſen 1550 M. 1See g u. Jaſper 4555

Gans 2020 1600Jm Roten Turm:
Für Laden 2 455 1508 500 300J 7 4 600 3007 J 6 360 1007 7 450 150J 8 360 18011 u. 12 1505 1275

Ein ſtädtiſches Haus in der Blücherſtraße brachte vor fünf
n Jahren 1627 Mk. Miete ein; im diesjährigen Haushalt
d nur 1398. 10 Mk. verzeichnet. Ein ſtädtiſches Grund

ſtück in der Rathausſtraße erzielte vor fünfzehn Jahren 2172
Mark Mietertrag; dieſes Jahr ſind es nur 1038.80 Mark,
wovon auch noch 886 Mk. auf Bureauräume des Magiſtrats
entfallen. Wir ſind ganz gewiß nicht dafür, daß der Magi-
ſtrat ſich am Wohnungswucher beteiligt, und es kann recht wohl
der Fall vorkommen, daß eine Wohnung oder ein Geſchäfts
lokal im Mietertrag Aber der teilweiſe ſehr beträcht
liche Rückſchlag an Mieten, der ſich aus den oben angegebenen
Zahlen ergibt, namentlich der Fall Jakuli, legt die Vermutunnahe, daß die S huna der Mietpreiſe nicht immer lediglich

nach ſachlichen Erwägungen erfolgt.
Wie das ſtädtiſche „Vermögen“ ausſieht

Nach dem vorjährigen Geſchäftsberichte des Magiſtrats
der diesjährige iſt, obwohl er nur bis Ende März reicht, noch
immer nicht erſchienen betrugen

die geſamten Aktiven 36907 797 Mk.,
die geſamten Paſſiven 238171 021 Mk.,
mithin das Vermöger 8736 776 Mk.

Das klingt ſehr erfreulich, zumal wenn man weiter lieſt, daß
das „reine Vermögen“ gegen das Jahr vorher um 575 364 Mk.
geſtiegen ſein ſoll. Sieht man aber näher zu, ſo zerrinnt das
„reine Vermögen“ in nichts, und was übrig bleibt, iſt ein
Haufen Schulden. Denn die reichlich 28 Millionen Paſſiven
(Schulden) ſind greifbare Wirklichkeit. Sie ſetzen ſich zuſammen
aus 18 Millionen Mark, die noch auf die begebenen und ver-
brauchten Anleihen zu zahlen ſind, aus 8 Millionen Mark
Hypotheken- und anderen Darlehnsſchulden, aus 1 Millionen
Mark Ausgabe-Reſten und aus ſonſtigen Verpflichtungen. Die
Schulden alſo ſind maſſiv; von ihnen läßt ſich nichts abſtreichen;
ſie müſſen auf Heller und Pfennig gezahlt werden.

Nutzen von über 309 500 Mk. brin

Bei weitem nicht ſo die Aktiven, der Beſitz dieSuthaben. Da ehe du die de geſaloſſener
Güter Beeſen Ammendorf, Landgut Gimritz und
Stadtgut) mit 2202700 Mk. Das noch hingehen, wie
wohl die Geſamtnutzung mit nur 68 158 angegeben iſt und
dieſer Ertrag, als vierprozentige Verzinſung gerechnet, nur einen
Kapitalwert von rund 1700000 Mk. ergeben würde, alſo eine
halbe Million Mark weniger als der Magiſtrat in wohl
wollender Freundlichkeit der Stadt zurechnet.

Noch viel merkwürdiger iſt die Berechnung des Wertes der
ſtädtiſchen Ackergrundſtücke. Sie ſind mit 2102600
Mark ins „Vermögen“ geſtellt, bringen aber nur 8550 Mk.
Nutzung, was einem Kapitalwerte wieder 4 Prozent Nutzen
angenommen von nur 213 750 Mk. entſprechen würde, alſo
1900000 Mk. weniger als im Vermögen ſteht. Es joll ohne
weiteres zugegeben werden, daß beim etwaigen Verkauf der
Grundſtücke ein weſentlich höherer Preis als 213 750 Mk. er
zielt werden würde. Aber ſchon jetzt den möglichen Spekula-
tions oder Konjunktur Gewinn als vorhandenes Ver
mögen P iſt doch eine mehr als Methode,
die ganz darnach ausſieht, als ſollte unter allen Umſtänden
ein recht hohes „Vermögen“ herauskalkuliert werden. Wohin
wir mit dieſer Bilanziermethode geraten, ergibt draſtiſch die
Bewertung des Giebichenſteiner Pfarrackers. Dieſer
Acker, ca. Hektar groß, iſt ins „Vermögen“ mit 415 120 Mk.
eingeſtellt, pro Quadratmeter mit 10 Mk., zu Buche ſteht er
mit 169 020 Mk. Selbſtkoſtenpreis. Nun wird bekanntlich ein
erheblicher Teil dieſes Ackers durch den Neubau der Oberreal
ſchule in Anſpruch genommen, für den am 8. Mai 560 000 Mk.
bewilligt worden ſind. Jn der den Stadtverordneten damals
zugegangenen Vorlage war die Größe des Bauplates leider
nicht mit angegeben. Werden die Gebäude nebſt Höfen und
Nebenanlagen 1/2 Hektar einnehmen, ſo müſſen dann 150 000
Mark als Bodenwert zu den Baukoſten geſchlagen werden, und
die Schule paradiert dann in der „Vermögens- Ueberſicht mit
710 000 Mk. Auf dieſe Weiſe laſſen ſich allerdings leicht acht
Millionen Mark „reines Vermögen ausrechnen. Da die
Aecker nur 8550 Mk. Nutzen bringen, können ſie nur mit etwa
215 000 Mk. ins Vermögen geſtellt werden, nimmermehr mit
2 100 000 Mark, wie es geſchehen iſt.

Mit welcher Willkür der Wert einzelner Beſitzobjekte in das
Vermögen eingeſtellt worden iſt, dafür noch ein Beiſpiel. Der
neue Jahrmarktsplatz an der Halberſtädter Bahn, 8,4 Hektar
groß, r zur Zeit nur 136 Mk. Nutzen, ſteht aber mit
300 607 Mk. im Vermögen. Der alte Ro v egen, 4,2
Hektar S. bringt 29 610 Mk. Nutzen und iſt nebſt Waſſer-
turm, Spinnbahnen, Chauſſeegräben, Schlippen u. ſ. w. mit
592 200 Mk. eingeſtellt. Dabei ſteht die reizvolle Bemerkung,
eine Schätzung des Wertes des Waſſerturms liegenicht vor, er ſa deshalb nach ſeinem Nutzwerte eingeſchätzt.

Vergebens ſucht man freilich im Magiſtratsvericht nach dieſem
Nutzwerte.

u dem er r auch die 27 Schulgebäude,
mit rund 6 137 000 Mk. eingeſtellt ſind und einen

ſollen. Dieſer Nutzen
iſt jedoch ein reines Phantaſieprodukt. Die Stadt müßte ſich
erade das Geld aus der rechten in die linke Taſche ſtecken.

ie repräſentieren mithin volledrei Viertel des geſamten „reinen Vermögens“.
Von dem letzten Viertel entfallen

308 000 M. auf den Roten Turm,
85800 die Blauen Türme,53 900 die Hausmannstürme,

und 20750 den Leipziger Turm.
Auch dieſe Türme tragen ſomit zuſammen 468 450 M.

zum „reinen Vermögen der Stadt bei. Rechnen wir noch
dazu die 921 868 M., mit denen das Inventar der Schulen,

der Feu r, die

vermögen“ in Wirklichkeit wert „Bermögen
realiſiert, alſo Verkauf in Bar mngeſetzt werden, ſo
würde ſich ergeben, daß weder nach ungswerte noch
nach ihrem Verkaufswerte die ſfämtlichen Beſttzobjekte der Stadt
auch nur ſoviel ausmachen, wie die ich vorhandenen
Schulden betragen

as vom Magiſtrat ausgerechnete reine Vermögen der
Stadt iſt Luft; vorhanden dagegen find in ihrer vollen
bleiernen Schwere die 28 Mill. Mark ſtä Schulden.

Jm Jahre 1890 betrugen die en 10.6 Mill.
Mark, darunter 8851000 M. Anleiheſchulden die geſamten
Aktiven wurden mit 16.3 Mill. M. angegeben, ſo daß die
Bilanz mit einem „Vermögen“ von 5.7 Mill. M. abſchloß.
Seitdem haben ſich die Paſſiven um 18 Millionen vermehrt,
die Aktiven aber gar um 20.6 Millionen. Danach kann es
nicht ſchlecht um Halle ſtehen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. Oktober.

Zu den Stadtverordnetenwahlen.
Jn vorliegender Nummer beſchäftigt ſich der Artikel über

das ſtädtiſche Finanzelend und ſeine Urſachen mit der Be
ſchaffenheit des ſtädtiſchen Vermögens, das in Höhe von rund
83 Millionen Mark vorhanden ſein ſoll, das aber in nichts
zerfließt, wenn man die als Vermögen angeführten Beſitzobjekte
an den tatſächlich vorhanden Schulden mißt. Auch die voran-
gehende kurze Betrachtung über die Stadt als Vermieterin
von Läden und Wohnungen entbehrt nicht des Jntereſſes.

Jm bürgerlichen Lager iſt man noch nicht über die Auf-
ſtellung der Kandidaten einig geworden. Die Beamten
fordern für ſich beſondere Vertreter, während die Kommunal
vereine darauf nicht eingehen wollen. Zur Zeit iſt die beider
ſeitige Erbitterung noch ſehr groß. Da wir jedoch nicht
wundergläubig ſind, nehmen wir mit Sicherheit an, daß die
feindlichen Parteien ſich bald genug einigen und an einem
Strang ziehen werden. Herr v. Holly ſoll der ſein, der die
beſonderen BeamtenKandidaturen beſonders lebhaft protegiert.

Kein ſtädtiſches Orcheſter nötig.
Die heutige Stadtverordneten Verſammlung wird dem Be

ſchluſſe der Finanz Kommiſſion beitreten und die Gründung
eines ſtädtiſchen Orcheſters ablehnen. Das wird in ſehr weiten
Kreiſen gebilligt. Uns wird zu dieſer Frage geſchrieben:

Für ein ſtädtiſches Orcheſter liegt kein Bedürfnis vor. Jm
Gegenteil hat ſich für Halle herausgeſtellt, daß wir auf dem
Wege freien Wettbewerbes hier vorzügliche erſtklaſſige Orcheſter
konzerte ſeit Jahren haben. Es laſſen ſich hier hören das Ber
liner Tonkünſtler Orcheſter unter Leitung des größten deutſchen
Komponiſten der Gegenwart, Richard Strauß, die Meininger
Hofkapelle jährlich einige Male uſw. Vor allen Dingen iſt
Hans Winderſtein aus Leipzig mit ſeinen etwa 55 Künſtlern
und hervorragenden Soliſten außerordentlich beliebt. Seit etwa
zehn Jahren gibt er jeden Winter hier etwa 6—7 große
Symphonie-Konzerte, die zahlreich beſucht werden.
Winderſtein hat bereits den Anfang gemacht, zu billigen
Preiſen an Sonntag nachmittagen gute Aufführungen zu ver
anſtalten. Herr Winderſtein, der in Nordamerika, Schweden-
Polen uſw. große Kunſtreiſen mit ſeinem Orcheſter machte und
große Anerkennung fand, iſt eine impulſive und energiſche
Natur, die alle Widerſtände überwand. Er hat alle hieſigen
Dirigenten, wie Prof. Reubke mit ſeinen früheren Symphonie-
konzerten der Sing-Akademie, wie auch die (früher vereinigten)

r „JJ„ J J T T JZ T -JF„
Kleines Fenilleton.

Wera Nikolajewna Figner. Jn allen Kreiſen Rußlands,
die für die freiheitliche Bewegung irgend welche Sympathie
hegen, iſt der Name Wera Figners bekannt und geachtet. Jm

ahre 1884 war ſie für verſchiedene politiſche Verbrechen in
der berüchtigten ZuchthausFeſtung Schlüſſelburg interniert
worden, und erſt nach 20 Jahren qualvollen Schmachtens in
der Gefangenſchaft hat man ſie im vorigen Jahre als eine
alte und gebrochene Frau aus der Feſtung entlaſſen, nach dem
Gouvernement Archangelsk transportiert n im Juni
dieſes Jahres nach dem Gute ihrer Tante im Gouvernement
Kaſan gebracht.

Obwohl die Figner ſehr ſchwach und krank, hielt man doch,
wie ein Brief milteilt, das Geleit von zwei Gendarmen und
zwei Polizei Priſtaws für nötig, um ſie nach Kaſan zu trans
portieren. Die Eskorte hatte die Jnſtruktion erhalten Tag
und Nacht kein Auge von der Figner zu laſſen und auf jedes
ihrer Worte zu achten. Niemand ſolle mit ihr franzoöſtſch
ſprechen, und wenn Ausländer zu ihr kämen, ſo z man
einen zuverlaſſigen Dolmetſcher herbeirufen. Jn den erſten
Tagen gingen die Priſtaws auf Schritt und Tritt der Figner
nach, und forderten, daß ſie a im Beiſein der Wächter an
und auskleide und auch ſchlafen unächſt wollte einer
der Priſtaws ſogar im ſelben Zimmer mit ihr übernachten.
Die Tante der Figner proteſtierte aber hiergegen energiſch,
was den Priſtaw veranlaßte, re ein Zugeſtändnis zu
machen, daß er nur an der Tür Wache hielt. Der Dorf-
älteſte hat Befehl erhalten, das Volk und die d aus
ihrer Nähe zu verjagen. Als Verwandte und Bekannte zu
ihr kamen, ſetzten die Priſtaws in das wund r die Unterhal ing r atteten ſieBericht darüber, wer das Gut en ba und wohin jemand,
der es vrrlaſſen hat, gefahren iſt. Zuſtand würde immer
unerträglicher, und der Bruder der Figner, ein beim Zarenſehr beliebter Hofopernſänger, richtete ein Telegramm von 50

orten an den Diktator Trepow, durch welches er ihn um
Behebung oder Beſchränkung des umerträglichen Zuſtandes bat.
Das Telegramm iat ſeine Wirkung, und man erließ von
Petersburg eine Anordnung, nach welcher die Priſtaws und
die Gendarmen entfernt und dafür zpei berittene Wacht
leute auf das Gut poſtiert wurden. Das iſt alles höchſt dumm,
ſagt der Briefſchreiber, aber immerhin erträglicher als der
vorige Zuſtand. Solch' eine Furcht flößt die Figner nochheute Ar alte und gebrochene Fang em herrſchenden Re

gime ein.
Die tiefſte Temperatur der Atmoſphäre. Die tieſſten

bis jetzt in der Natur bisher beobgchteten Temperaturen waren

Beeen tepol in Werchon g ä70 rn Dieſe tiefen Tempergturen, wie ſie im ſibiriſchen
Winter zuſtande kommen durch die förtgeſetzte Ausſtrahlung

des Erdbodens gegen den klaren Himmel wurden in den letz
ten Jahren übertroffen durch die Aufzeichnungen, von denen
Regiſtrierbgallons uns Kunde brachten. Schon 1901 geigger
franzöſiſche Ballons Kälte-Temperaturen von 70 bis „8
Grad an, die in einer Hohe von etwa 12 800 Meter gefunden
wurden. Jn der letzten Zeit ſind von H. Rotch in St. Louis
wiederum Aßmannſche Gummivballons aufgeſtiegen, und dabei
iſt in der Höhe von 14 800 Meter am 25. Januar eine Tem-
peratur von 85,6 Grad regiſtriert worden. Seither ſind bei
zwei Ballon-Auffſtiegen in Wien ähnliche tiefe Temperaturen
ermittelt worden, und zwar gm 2. März 84,9 Grad und
am 4. April 79,6 Grad in 10 Kilometer Höhe.

Jn ſolchen Regiſtrierballons wird die Feſtſtellung aller not-wendigen Daten ſirſratgn automatiſch vorgenommen,

denn in jenen Höhen iſt die Luft ſchon ſo dünn, daß ein
Menſch dort nicht mehr exiſtieren kann, abgeſehen davon, daßes kaum möglich wäre, eine ſ ſchwere Laſt mit den jetzt be

kannten Mitteln in ſolche Höhen zu heben.

Literatur.
u Max Heſſes Volksbücherei iſt ſoeben wieder eine

Reihe neuer Bändchen zur Ausgabe gelangt, die vornehmlichIweryatgmgeſpriſter rn Von dem Thiriß er Dichter
Auguſt Trinius ein Band ſtimmungsvoller Erzählungen
aus dem Thüringer Wald, betitelt Wenn die Sonne ſinkt
ſpr. 241 bis 242). Von Lulu v. Strauß-Torney,
ie ſich durch ihr tüchtiges Talent auf dem Gebiete der Hei-

matkunſt einen guten Namen erworben hat, drei Erzählungen
unter dem Titel Hinter Schloß und Riegel, deren letzte uns
in ein eigenartiges Milieu hinter Sr (Nr. 239 bis 240). Als Nr. 244 zwei plattdeutſche Ge
chichten von tillfried (Wedderfunn'n und De
Hex von Moitin), dem ein Ehrenplatz neben Reuter, Groth
und Brinckmann gebührt. „Martin Greif, eine Ein-

rung in ſeine Lyrik von Laurenz Kiesgen“ betitelt ſich
r. Das Bändchen enthält nebſt einer eingehenden liebe

vollen Würdigung des Schaffens dieſes bekannten modernen
Lyrikers etwa 40 ſeiner Gedichte, ſowie ſein Bildnis nebſt

Nr. 243 bringt uns die einzig vollendete Pro
ichtung unſerer großen Annette v. Droſte-Hüls-
off Die Judenbuche, ein tief erſchütterndes, packendes

u emälde. Nr. enthält die Geſchichte vom a
a er und dem nen Annerl und Die mehreren Wehm

und ungariſchen Nationalgeſichter von Clemens Bren-
tano, herausgegeben und mit Einleitungen verſehen von
dem bekannten Literarhiſtoriker Mar Morris. Nr. 245 bis
247 eine Ueberſehzung der bekannten engliſchen Shake-
ſpeareFibel: h Lebenslauf und Schaffenvon Edward Dowden, Profeſſor der engliſchen Literatur an
der Univerſttöt zu Dublin, mit einem er zum
öffentlichten eſpegrePorträt. Von dem engliſchen Origin

ind vis heute mehr als 100 000 Exemplare verbreitet. Ausſührn e Verzeichniſſe von Max Heſſes Volksbücherei ſind durch

alle Buchhandlungen erhältlich.

Staatserhaltend.
Leſe oft in guten Blättern
Worte, die zum Sinnen zwingen,
Weil ſie ſcheinbar ſich nicht decken
Allemal auch mit den Dingen.
533 bei Karfem, langem Denken
Muß die Wahrheit man erkennen;Davon will ich hier ein Beiſpiel
Zur Erbauung aller nennen.

Warum ſagt man „ſtaatserhaltend“,
So von Männern wie Parteien
Sind das die, die emſig fördern
Unſers Staates Wohlgedeihen
Sind das die, die ihre Dienſte
Selbſtlos unſerm Lande ſchenken,
Die das Wohl des ganzen Volkes,
Doch das eigne nicht bedenken

„Staatserhaltend“ r immer
Alle unſre Bureaukraten,
Die nach Schema PF verfügen
Und am grünen Tiſch beraten.
„Staatserhaltend“ ſind die reichen
Panzerplattenfabrikanten,
Wirklichen KommerzienräteUnd die Flollenlieſeranien.

„Staatserhaltend“ ſind die Junker,
Die nach Liebesgaben dürſten,
Und die ſämtlichen Lakaien
Bei den Prinzen und den Fürſten;
Auch die Ordnungs-Journaliſten
Mit der gutbezahlten Feder,Und die Künſler, die da „bilden“

Schön in Marmor, Erz und Leder.

Alle ſind ſie „ſtaatserhaltend“,
Die bekommen und Gie enDie den Staat als Milchtuh nittzen.
Was iſt wohl hieraus zu ſchließen
Nun, im Wort liegt es verborgen!
Laſſe deinen Scharfſinn walten:
Staatserhaltend ſindDie vom Saate viel erhalten.
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Kapellen Wiegert-Friedemann mit 80 Myſtkern aus dem Sattel
gehoben. Die Herren ſind auch wenn ſie von der
Stadt noch ſo gut ſubventioniert würden der

Negimentslavpelle (eventuell bei
ſind Leipziger große Kapellen, auch die Winderſteinſche. jederzeit zu
haben. Die hieſigen noblen Vereine verfügen über ſo große
Mittel, daß ſie ſich das leiſten könnten. So gibt die reiche
StadtSchützengeſellſchaft oder die Berggeſellſchaft 600 800 Mk.
für eine einzige Künſtlerin an einem einzigen Abende aus
Jhuen braucht die Stadt nicht mit Mitteln beizuſpringen zur
Errichtung eines ſtädtiſchen Orcheſters. Da gibt es hier doch
vielerlei andere viel wichtigere Aufgaben zu erfüllen.
Vor allen Dingen bewillige man da erſt die Mittel zur Be
ichaffung aller Lehr- und Lernmittel der Volksſchüler.
Dieſe Forderung iſt viel dringlicher und viel wichtiger. Wo
ſoll der Arbeiter bei den Fleiſchpreiſen für ſeine 4—6 Kinder
dazu das Geld hernehmen bei 15--20 Mk. Wochenverdienſt und
bei oft winkender Arbeitsloſigkeit

Wir ſtimmen dieſen Ausführungen vollſtändig bei. Die Koſten
des zu gründenden Orcheſters waren auf 75000 Mk. jährlich
veranſchlagt, ohne daß irgend eine Gewähr beſtand, daß dieſer
Betrag zureichen würde. Die Lieferung der Lehrmittel an die
Volksſchulen würde nicht ſoviel ausmachen. Erſt mag in Halle
alles Notwendige geſchaffen werden, dann kommt noch lange
nicht das Ueberflüſſige dran.

Jm Gewerkſchaftskartell
wurde, wie bereits in der Sonntagnummer gemeldet, beſchloſſen,
für die Mitglieder Bons à 20 Pf. allwöchentlich auszugeben.
Die Gewerkſchaften können die Bons von Dienstag abend,
den 10. Oktober, ab beim Genoſſen Köppchen, Unterberg 12,
in Empfang nehmen. Wir hoffen, daß die Halleſche organiſierte
Arbeiterſchaft genau ſo wie bei früheren großen Ausſperrungen auch
diesmal den ausgeſperrten Arbeitern der Berliner Elektrizitäts
werke a an ihr Solidaritätsgefühl betätigen und daß jeder
organi Arbeiter allwöchentlich einen Bons für 20 Pf. ent

n wird Der Kartellvorſtand.
Die Gewerbegerichtsbeiſitzer

halten nächſte Monatsſitzung am Mittwoch, den 11. Oktbr.,a S Ro ſ. 5, ab. Zuieſer Si i iſitzer des Jnnungsſchiedsgerichts

Die Lohnbewegung der Kupferſchmiede
befindet ſich noch immer in dem alten Stadium. Arbeitswillige
haben ſich bis heute nicht eingefunden, und ſo iſt die Situation
für die Aus i überhaupt ſehr günſtig. Die Halleſche
Maſchinenfabrik hatte in die Sonnabend Verſammlung ein
Schreiben geſchickt, laut welchem ſie nur mit „ihren Arbeitern
verhandeln will. Dieſem Verlangen ſoll Rechnung getragen
werden. Die Kampfesſtimmung aller Ausſtändigen iſt nach
wie vor die denkbar beſte.

Jm Einverſtändnis mit ſeinen Vorgeſetzten
hat der Polizeinſpektor v. Doſſow, wie er an die Frankf. Ztg.
ſchreibt, dieſem Blatte eine lange Berichtigung über den Lack
ſtiefel-Prozeß zugehen laſſen. Er beſtreitet darin ſo ziemlich
alles, was ſein Prozeßgegner Kriebel behauptet hat. Daß an-
angs die falſchen Stefel zurückgeſchickt worden ſind, ſei auf das

ehen eines Famjliengliedes zurückzuführen. Der Rieſter an
den echten Stiefeln ſei etwa 20 Zentimeter lang geweſen und
habe an der Wadengegend des rechten Stiefels geſeſfen, wäh-
rend an dem falſchen Paar und zwar am linken Stiefel in der
Ballengegend ein etwa markſtückgroßer Fleck „zur Verdeckung
eines Schadens“ befeſtigt geweſen ſei. Seine Darſtellung
ſtimmt bei weitem nicht mit dem überein, was in der Ver-
handlung behauptet worden iſt. Da jedoch Herr v. Doſſow
in ſeiner Zuſchrift an die Frankf. Ztg. Herrn Kriebel „ehrloſe
Handlungen“ geziehen hat, wird Herr Kriebel die Sache wohl
nicht auf ſich beruhen laſſen, und ſo wird Gelegenheit geboten
werden, die Lackſtiefel nebſt anderen Vorkommniſſen in zweiter
Auflage aufmarſchiert zu ſehen mit und ohne Rieſter.

Noch etwas von der Klinik.
Zu dem in voriger Nummer gemeldeten Falle, daß der

Handelsmann Schulze erſt am Montage von der Klinik Ver-
waltung in Kenntnis geſetzt worden iſt von dem am Sonnabend
vorher erfolgten Tode ſeiner Frau, wird uns ein Pendant mit
geteilt. Anfang September verſtarb in der Klinik der Sohn
eines Geſchäftsmannes in Naumburg an BHruſtfellvereiterung.
Als der Vater ſofort, nachdem er benachrichtigt worden war, her
reiſte, war die Leiche ſeines Sohnes bereits ohne ſein Wiſſen
ſeziert worden. Jn der Totenliſte war der Verſtorbene als
„Ortsfremder“ bezeichnet worden. Wir erachten die Sezie-
rung einer Leiche ohne Einwilligung der Angehörigen für durch
aus ungehörig. Es ſcheint angebracht zu ſein, daß ſich die
Oeffentlichkeit ehe mit den internen Verhältniſſen der Klinik
beſchäftigt als bisher geſchehen iſt. Auch über die Verpflegung
der Kranken ſind uns ſehr lebhafte Beſchwerden zugegangen.

Kopfrechnen ſchwach.
Die hieſigen Lokalblätter konſtatieren mit Freude, wenn es

mit irgend einer Arbeiterkorporation, ſei ſie einer Art wie ſie
wolle, rückwärts geht. Dieſe Tatſache glaubt die hieſige All-

emeine Zeitung nun beim Allgemeinen Konſumverein in
lle konſtatieren zu können. Leider beweiſt der verſteckte An

wurf nichts anderes, als daß die Zeitungsmacher nicht im-
ſtande ſind Rechenaufgaben zu löſen, die man von jedem Schul
buben verlangt. Jn der FreitagsNummer des Blattes lieſt
man

Der Allgemeine Konſumverein hat auch in ſeinem
letzten Geſchäftsjahre einen erheblichen Rückgang an

itgliedern zu verzeichnen er iſt um fet 1000 zurück
gegangen. An Dividende werden auf Waren 11 Proz.,
auf Fleiſchmarken 5 Proz. gezahlt.

Man lege ſeinem Jungen folgende Rechnung vor: Am Schluſſedes vorigen Geſchäftjahres hat der Verein 7860 Mitglieder

im Laufe des Jahres treten 610 hinzu dann ſcheiden durch
Tod, Fortzug, Uebertragung 2c. während des Jahres insgeſamt981 aus. Wieviel blei noch und wieviel beträgt die Ab-
nahme. Jeder Schulbube weiß, daß 7489 Mitglieder verbleiben

und daß 7860 minus 7489 nicht 1000 ſondern 371 iſt. Das
weiß wohl jeder Schulbube, der die Volksſchule beſucht, aber
der Redakteur eines „vornehmen“ Blattes weiß das nicht. Und
von ſolchen Leuten läßt ſich ein großer Teil der Arbeiter von
ars ſeine geiſtige Nahrung präparieren. Daß nicht nur Dumm-

beim Abfaſſen der Notiz maßgebend war, beweiſt die Tatſache,
daß trotz des „Rückganges“ des Allgemeines Konſumvereins
der M ſatz von 100000 M. gegen das Vorjahr „über-

ſehen iſt. Die Arbeiter werden den Zweck ſolchen Geſchreibſels

ndenz aus

i t twickee tigen et e nder all t Ilonſumverein, derr Jor irrt i
it t, beträchtlich zurückgegangen. Erpegeß e Mitglieder auch die Dividende

iſt geringer, ſie beträgt nur noch 11 Prozent für Waren
5 Prozent für Flei 3S den v e Segeneine We Menge Es e a

Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie
verſendet an hieſige Einwohner dieſer Tage neue Bettelbriefe
mit beigefügtem Poſtanweiſungs-Formular, um neue Mitglieder
zu werben. Er habe zwar ſchon 55 000 Mitglieder gefunden,
aber er könne ſeiner „großen Aufgabe erſt dann gerecht wer
den“, wenn er „ebenſo viele Hunderttauſende von Mitgliedern
zählt“. Das iſt ein bißchen viel verlangt, denn das wären
dann 5500 Millionen Mitglieder. Da gegenwärtig nur etwa
1500 Millionen Menſchen auf der Erde wohnen, wird der
Reichsverband ſeine Anſprüche etwas herabſetzen müſſen. Die
Gelder ſollen eingezahlt werden an den Schaaff hauſenſchen
Bankverein in Berlin. Ominöſer Name das! Wer freilich
aus dem beigefügten Flugblatt erfährt, daß zum Ausſchuß des
Reichsverbandes der Bankier Lehmann in Halle und der
Bergdirektor Schrader in Eisleben gehören, der wird ſich
nicht an den Namen Sck aff hauſen ſtoßen und gern ſein
Scherflein zur Vernichtung der vaterlandsloſen Rotte beiſteuern.
Das brünſtige Verlangen, an dieſem gottwohlgefälligen Werke
beteiligt zu ſein, wird ſich bei jedem zur grenzenloſen Begeiſte-
rung ſteigern, wenn er erfährt, daß neun Zehntel aller Aus
ſchußmitglieder als Agrarier und agrariſch geſiebte Abgeordnete
für den Wuchertarif und für die jetzige Fleiſchteuerung eintreten.

Die Kinderſterblichkeit
und namentlich die Sterblichkeit der Kinder im erſten Lebens-
jahre haben wir wiederholt zum Gegenſtand ernſtlicher Er
örterungen gemacht und als einzigen Schluß die Behauptunggezogen, daß die gegenwärtig herrſchenden ſozialen Mißſtände

einzig und allein die Schuld an der Erſcheinung trügen, daß
mehr als die Hälfte aller Geborenen bei uns in Halle im
Alter von unter einem Lebensjahre ſterben. Der Direktor der
hieſigen Univerſitäts Frauenklinik, Medizinalrat Profeſſor
Dr. Veit, macht nun der SaaleZeitung einige Mitteilungen,
welchen man voll und ganz zuſtimmen kann, welche aber dem
Rufe eines Predigers in der Wüſte gleichen. Er ſchreibt u. a.:

Vor einiger Zeit berichtete Dr. Pinard Paris in der
franzöſiſchen Academie de méedecine, daß in Villiers de-
Due der Maire, der zugleich erreicht hat, daß die
Mortalität dieſer z itbürger auf 0 geſunken iſt.
Der verdienſtvolle Kollege hat die Frauen ſeines kleinen
Ortes darauf hingewieſen, daß ihre Pflicht ihren Kindern

egenüber in der Darreichung der Muttermilch be-ſtande er ſetzte Prämien aus für diejenigen Frauen,
welche ihre Kinder ſelbſt ein Jahr nährten: er verabfolgte an
die Mütter, welche dieſe Pflicht nicht erfüllen konnten, und
die bedürftig waren, Milch auf Koſten der Gemeinde und
ſetzte auch weitere Belohnungen aus für diejenigen Mütter,
welche auf dieſem Wege ihre Kinder bis zum Ende ihres
erſten Lebensja brachten r wurde ſtets unent-
geltlich Rat für alle diejenigen Kinder reſp. deren
erteilt, welche krank waren. Reſultat: alle Kinder
blieben am Leben.
Daß dieſes Prämienſyſtem für Halle eine Utopie wäre,

braucht man wohl nicht erſt beſonders zu bemerken; alſo
kommen die guten Ratſchläge des Vorſtehenden ja praktiſch
nicht in Betracht. Bemerkenswerter ſind die folgenden Aus-
führungen:

Bekanntlich ſind die Säuglinge am ſchlimmſten in
roßen Jnduſtriezentren dran; die durchſchnittliche
dortalität der Kinder unter einem Jahre iſt in den Städten

Frankreichs mit einer Einwohnerzahl von 30000 bis 100000
auf 1000 Kinder 208. Jn le Creusot gelang es der Jnitiative
der Fabrikherrn und dem ſachverſtändigen Rat der Aerzte,
dieſe Zahl auf 11,04 Prozent. Dieſer Erfolg
iſt erreicht worden durch Verbeſſerung der Wohnungen
und ihrer Hygiene, ſowie durch Reinlichkeit in der
Stadt, ferner durch Erhöhung der Gehälter für die

auen, welche Kinder an der Bruſt haben, und durch freie
Medizin und freie ärztliche Hilfe. Pinard ſchreibt
den Hauptgrund der r der Sterblichkeit der
Säuglinge der Maßregel zu, daß das Gehalt der Frauen
ſo geſtellt iſt, datz ſie ſich ohne Schwierigkeiten
ihrer mütterlichen Aufgabe widmen können. End-
lich erwähnt ſei noch eine Maßregel, welcher einer groß-
herzigen Frau dort zu verdanken iſt: einige Monate vorder Entbindung hören die Frauen mit der Arbeit
auf, werden unterſtützt und nehmen ihre Arbeit erſt
wieder auf, wenn ärztlich bezeugt iſt, daß ſie dies ohne
Nachteil für ſich oder für ihr Kind können.

Man wird ſich eines Lächelns nicht erwehren können, wenn
man den Vorſchlag eines wohlmeinenden Philantropen und
Wiſſenſchaftlers hört, der auf eine Mitarbeit der Fabrik-
herren zum Segen der t rechnet. Ein deutſcher
Schlotjunker fragt nicht viel nach Volkshygiene und dergleichen.
n iſt es genug, wenn ſein Profit nur nicht geſchmälert wird.

enſchenmaterial iſt billig und unſer Unternehmertum hat ge-
eigt, daß es nur das eine Intereſſe hat, die Arbeitskraft großerKebghchenmaſſen auszubeuten, gleichviel ob der nationale Wohl

ſtand darunter leitet oder nicht. Laissez faire laissez aller!
Die übrigen Forderungen Dr. Veits hat ſich die Arbeiterpartei,
die Sozialdemokratie, ſeit dem erſten Tage ihres Beſtehens zu
eigen gemacht und iſt bei der herrſchenden Geſellſchaft ſtets auf
entſchiedenſten Widerſpruch geſtoßen.

Die Schlachtgenofſenſchaft,
jenes Schreckenskind, welches die räudigen Schafe Suchslands
geboren haben, tritt jetzt an die Oeffentlichkeit. Jn der Brut-
anſtalt dieſes Unternehmens, der Halleſchen Zeitung, lieſt man,
daß der Titel der neuen Gründung lautet: Halleſche
Schlachtgenoſſenſchaft. Ueber Zweck und Nutzen des
Unternehmens ſchreibt das Blatt:

Gegenſtand dieſes Unternehmens iſt der Betrieb einer
Fleiſcherei. Der Grund zu dieſem Zuſammenſchluß iſt ledig
lich in den teuren Fleiſchpreiſen zu ſuchen, und Aufgabe
der Geuoſſenſchaft ſoll es ſein, das ſelbſt geſchlachtete Fleiſch
und die daraus erzeugten Fleiſchwaren zum Selbſtkoſtenpreiſe
an die Mitglieder abzugeben. Die Erwerbung je eines Ge
ſchäftsanteils beträgt 15 Mk.

Dann wird bekannt gegeben, daß in folgenden Lokalen die
Einzeichnnngsliſten ausliegen: 1. Jm Reſtaurant des Herrn
Rohde, Wörmlitzerſtr. 1. 2. In der Kaiſer Wilhelmshalle, Neue
Promenade. 3. Jm Reſtaurant der Aktien-Brauerei, Deſſauer
ſtraße. 4. Jm Hotel Kaiſer Wilhelm, Bernburgerſtr. 18.

izt dBiuchtetrſuchen
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e See eheobiit teuerung in Halle V anerkannte Tat-
ache iſt, ſo ſteht eine rege Beteiligung zu erwarten.

Alſo im günſtigſten Falle kann dann im Laufe des nächſten
ündet werden, wenn750 Mitglieder ſich des hoben und die Anſicht der Macher

über die beſtehende Fleiſchnot ſich nicht geändert hat. Man
hat ſich alſo dadurch den weiteſten Spielraum gelaſſen. Beider bekannten „Opferwilligkeit“ der Kreiſe, an d e die Hall.

Zeitung appelliert, iſt das Beſte zu erwarten. Jm
wird bis dahin Suchsland ſeine ausgebrochenen Schafe wi
eingefangen haben und von dem kt der ganzen „Genoſſen

e eeeeeee ſt von Hallerei un o ie Arbeit vonſteht lachend beiſeite. ehe

Ein Parteiveteran über den Wert der Arbeiterpreſſe.
Der alte Leßner in London ſchrieb dieſer Tage an die

Redaktion der Kölner Parteizeitung folgende auch für die Ar
beiter anderer Orte ſehr begchtenswerten Worte:

Liebe Freunde! Zwei
ein Parteigenoſſe
durch alle ihre Wechſelfälle, von ihren kleinſten nfängen bis

abe. Jch

viele r gibt, die die feindliche Preſſe unterſtü
ſtatt die Arbe

olche igesgen für die Arbeiter, die ſich noch in ſo r aſſe
en laſſen.

ich verſichern,

weiſt mit jedem Tage
bewegung den Kampf

i terſtüten; iter L muß s ſieht veſcüt ſein a
eraerſtändnis für ihr eigenes Jntereſſe. dieſer Um-

ſtand, daß die bürgerliche arbeiterfeindliche Preſſe noch ſo
roßen Anhang unter den Arbeitern khat, i d

deſſen, uf unſerem mühſamen x ſchon
manches Hindernis überwunden, daß es e w 3 27

en. u nötig,daß jeder, der den Wert der Arbeiterpreſſe erkannt hat,
läſſig bemüht iſt, auch ſeine Arbeitskollegen und Freunde da
von zu überzeugen und ſtets zu agitieren für die Arbeiterpreſſe. Wie heißt es im Arbeterlied e: Den Feind, den wir

am tiefſten haſſen, das iſt der Unverſt der Maſſen.
Und des Geiſtes ert, das dieſen Unverſtand durchbrechen
ſoll, das iſt eure Preſſe. Darum werbt für eure Zeitung

jeder Leſer iſt ein Mitkämpfer. Folgt dem Rufe des
alten Kommuüniſten!

Euer Friedrich Leßner.
Dieſer eindringlichen Mahnung des alten Genoſſen, der bis

in ſein hohes Alter ſich eine jugendliche und kampffrohe Be
geiſterung für unſere große Sache bewahrt hat, iſt nichts hin
zuzufügen. Möchten die trefflichen Worte unſeres Alten nicht
ungehört an den Ohren der Arbeiter verhallen, die trotz aller
Mahnungen immer noch ihre Pflicht in dieſer Beziehung nicht
erfüllen, die ihre ureigenſten Jntereſſen mit Füßen treten, in
dem ſie die bürgerliche Preſſe unterſtützen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Submiſſions-Ausſchreiben. Der Abbruch der ſtädtiſchen

Gebäude Weidenplan Nr. 22 und 24 ſoll im Wege der Wett-
bewerbung vergeben werden. Angebofe ſind bis Mittwoch, den
11. Oktober d. J., vormittags 10 Uhr, im Sekretariat des
ſtädtiſchen Hochbauamtes, Zimmer Nr. 23 des Wa
r Wwen, woſelbſt auch die Bedingungen und Zeichnungen
ausliegen.Bauſtellen- Verkauf. Die der Stadtgemeinde Halle a. S.
gehörigen ſechs Bauſtellen, welche an der Straße Schülerskof
und Ecke der Zapfenſtraße, ſowie an der Steinbocksgaſſe
der Oleariusſtraße) belegen ſind, ſollen freihändig verkauft
werden. Nähere Auskunft über Lage und Größe der lnen
Bauſtellen, ſowie über die Kaufbedingungen erteilt das Stadt
bauamt hier (Wagegebäude, Zimmer 238).

Ueber die Jnvalidenverſicherungspflicht der Ehe
frauen von Hausgewerbetreibenden hat das Reichsver
ſicherungsamt jüngſt in einer Entſcheidung folgende le
liche Beurteilungs-Momente ſtipuliert: Eine verſicherungspflich
tige n iſt ohne weiteres dann als vorhanden an-
zuſehen, wenn Mann und Frau für verſchiedene Arbeitgeber
arbeiten; ebenſo iſt eine ſelbſtändige hausgewerbliche Tätigkeit
anzunehmen, wenn die Selbſtändigkeit der Frau vom Arbeit-
e v anerkannt wird wenn eine getrennte Lohn-
erechnung für die Frau, ſei es auch auf gemeinſchaftlichem

Konto, ſtattfindet und dergleichen. n Falle, daß jedoch die
Frau bei der Verarbeitung der Rohſtoffe ren Ehemann nur
behilflich iſt, und der Ehemann und nicht ſie die Rohſtoffe er
hält, ferner die hen an ſie, ſondern an den Ehe
mann erfolgt. treten die Beſtimmungen von 18b der Verord-e Ausführung des In VerſGeſ vom 13. Juli 1899
in Wirkſamkeit, nach welchem ein die Verſicherungspflicht be
ründendes Arbeitsverhöltnis zwiſchen Ehegatten wegen der
ittlichen Grundlagen ihrer allgemeinen Lebensgemeinſchaft
nicht beſtehen kann. (Analog s 1356 B. G.-B.)

Gefangenen-Transporte. Bisher velseg ſich die Ueber
führung der Gefangenen in der Weiſe, daß jeder einzelne mit
einer Begleitperſon in einem beſondern Abteil 3. Klaſſe gegen
Lofung der entſprechenden Fahrkarte befördert wurde. eſe
Art der Beförderung hat mancherlei Unzuträglichkeiten; wird
der Gefangene nicht geſchloſſen oder gfeſſert eine Qual für
den Gefangenen, ein widriger Anblick für die Reiſenden

angel an Sicherheitsvorrichtungen
die für Flüchtling und

häufig zu
egleiter gleich ge
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ammeltransporte

Wagen erreichen
zweimal, nehmen Ge
dieie Neueinriad nach der Köln. 84 auch eder
drei Sammelringe eingericiet Wagen d einen
de m alen e de an e Cereens nennen ſind nach sie und nach Lebensſtelug
und Straftat z. trennen, ebenſo a. UnterſuchungsGe
fangenen von den Strafgefangenen getrennt zu halten. Außer
Straf und Unterſuchungs-Gefangenen kommen in Betracht
Perſonen in Korrektionshaft oder in

wurden im Monat Septemb35 zurückgegeben. Unter ver g. nen 3
8, Werke partei und ſonſtigen politiſchen Jnhalts, 12 wiſſen

nterhbaltunNeu angeſchafft wurden: Die Proto e Fewerk.
ſhafts-Kongreſſe von Halberſtadt 1892. Berlin 1696
Löln 1905. Eduard Bernſtein, Zum 40. Todestage
a Laſſalles. Wilhelm Liebknecht. Das Jubeljahr

er Märzrevolution. Bericht über den dritten Parteitag der
ſozialdemokratiſchen Partei Rußlands Bereſine, Nieder
wit dem Abſolutismus! Lafargue, Die Entwickelung des
Eigentums. Plechanow, Anarchismus und Sozialismus.
s Das neue Ausnahmegeſetz gegen die Bergarbeiter.T Jahresbexichte des Halleſchen Gewertſchafte tartels und
Arbeiterſefretariats 1901-1504. Volkskalender für den

esierungsbezirk Merſeburg 1900-1906. Maxim Gorki,
ſie Holzflöſſer (Geſchenk von Robert Schule). ritz

Tr Fogn e r Freie Stunden,2. Band. Margare ieiner Verlorenen. Kuprin, Das Vicu mee Sasebnch
Herr Karl Segel, Jnhaber des Reſtaurants Zur Soolquelle, Oleariusſtraße 8, verſichert auf das deſtimmteſte. de er

jetzt keine Produkte der Rauchfußer Brauerei mehr führt. Dies
den Genoſſen zur Kenntnis Lepitz.Feruſprechverkehr. Kittlitztreben und die dazu gehöri-

öffentlichen Fernſprechſtellen in Altoels, Großgoüniſch und
enigtreben, ferner Karl tadt mit der öffentlichen

ſtelle Lautenbagch, dann Kitzingen mit den öffentlichen Fern-
ſprechſtellen Mainbernheim, Mainſtaſcheim, Sickershauſen und
Sulzfeld a. M., und Caſchwitz mit den öffentlichen Fernſprechſtellen in Königswartha (Sachſen) und Luga ſind zum
Sprechverkehr mit Halle und Ammendorf- Radewell zugelaſſen.

Gebühr I. k. Die Zualung von Karlſtadt und Kitzingen
iſt nur beſchränkt. Die Beſchränkung des Sprechverkehrs
zwiſchen 2 a. S. und Neubrandenburg iſt aufgehoben.

Konkursverfahren. Gerichtsſeits iſt über das Vermögen
L. des früheren Färdereibeſitzers Max Gieſert, 2. des früheren
e n Guſtav Gieſert, beide hier in der Barbara-
traße 22 wohnend, am 4. ds. Mits das Konkursverfahren er-
ffnet und der Bureauvorſteher a. D. Max Knoche hierſelbſt

zum Konkursverwalter ernannt worden. Konkursforderu
n bis zum 27. ds. Mts. anzumelden, die Prüfung derſelben

indet 4. er fatt f f aNamensänderung. em Hofopernſänger Karl Her-mann Strietzel in Halle a. S. iſt en en vie
Genehmigung erteilt worden. an Stelle des Familiennamens
Strietzel fortan den Namen „Malden“ zu führen

Riſiko der Arbeit. Am Sonnabend, den 7. Oktober,
nachmittags 4/4 Uhr ſtürzte auf einem Neubau der Zucker
raffinerie, welchen der Maurermeiſter Henſel ausführt, der
Maurer Franz Reuter aus Dölau aus einer Höhe von 2.50
Meter in den inneren Raum des Gebäudes herab und zog
ſich einen Rohrbruch des rechten Beines zu. Der Verunglückte
war mit Einſetzen von eiſernen Fenſtern beſchäftigt. Innerhalb des Raumes fehlte die Rüſtung und mußte der Ver

unglückte von der hohen Fenſterbrüſtung die Arbeit verrichten.
Mag er durch einen Ffehltritt oder dadurch verunglückt ſein,
daß ſich die Steine in der Fenſterbrüſtung loslöſten, gleichviel,
das eiſerne Fenſter fiel auf ihn und zerſchlug ihm das rechte
Bein. Der Verunglückte mußte mittelſt Krankenwagens ins
Krankenhaus gebracht werden.

Die hieſige Verwaltungsſtelle des Maurer Verbandes ſchreibt
uns zu dieſem Vorfall: Nachdem das Kind in den Brunnen
gefallen iſt, wurde ſofort innerhalb des Raumes Rüſtung her-
geſtellt. Jm allgemeinen iſt auf allen Gebäuden der Zucker
Raffinerie der Rüſtungsbau ſehr mangelhaft, gleichfalls fehlen
die nötigen Abdeckungen. Als am Donnerstag, den 5. Oktober,
die Verbandsleitung in dem betreffenden Polizei Revier Be
ſchwerde einreichte über die Mißſtände des Neubaues der
Raffinerie, ſollte ſofort Abhilfe geſchaffen werden. Jnwieweit
dies geſchehen iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Hoffent
lich dient dieſer Unglücksfall dazu, daß eine ſchärfere Kontrolle
von ſeiten der Polizeibehörde vorgenommen wird. Denn für
den Unternehmer ſtehen die Polizei Beſtimmungen betreffend
Arbeiterfürſorge auf Bauten nicht nur auf dem Papier.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Verdis
große Oper Othello wird morgen zum erſten Male in dieſer
Spielzeit in Szene gehen. Die Brüder von St. Bernhard,
Schauſpiel, werden Mittwoch abend wiederholt. Billett-
beſtellungen hierzu nimmt die Theaterkaſſe ſchon heute ent-
egen. Am Donnerstag wird die s Oper Zar und
immermann gegeben. Freitag: 2. Vorſtellung im Shakeſpeare
yklus: Der Kaufmann von Venedig.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Dienstag
Wo iſt Durand Am Mittwoch wird Ludwig Fuldas Mas-
kerade nochmals zur Aufführung gelangen, und haben zu dieſer
Vorſtellung die neu hinzugetretenen Abonnenten des Novitäten-
Zyklus Zutritt.

Dieskau, 7. Oktober. Das en Meſſer. Gelegentlich einer Tanzluſtbarkeit erhitzten ſich die Gemüter der-
artig, daß es zu ſcharfen Auseinanderſetzungen kam, die ſchließ-
lich in Tätlichkeiten ausarteten, wobei das Meſſer leider wie
der eine Rolle ſpielte. Einer der Beteiligten erhielt nicht
weniger denn fünf Stiche, teilweiſe in den Kopf und ins Ge
ſicht, ſo daß er blutüberſtrömt war. Die Verletzungen er
wieſen ſich leider als derartige, daß der Geſtochene am andern
Tage ſeinen Beruf nicht ausüben konnte.

Aus den Nachbarkreiſen.
eitz, 8. Oktober. Holzarbeiter. Die Differenzen in dengebiet von Liebig und Dinger ſind Die Forde

rungen der Arbeiter ſind zum größten Teil bewilligt. Jn der
Liebigſchen Fabrik wurde die Einigung ſchon am Freita abend
herbeigeführt, bei Dinger kam dieſelbe erſt am Sonnabend zu
ſtande, nach wiederholten Verhandlungen der hieſigen Orts
leitung und der GauVorſteher mit dem Chef der e Die
Arbeiter haben auf ihre Spezialtarife im Durchſchnitt einen
Lohnaufſchlag von über 15 Prozent erzielt ebenſo eine Ver
kürzung der Arbeitszeit von 1/4 Stunde täglich, ferner das
Zugeſtändnis, daß in beiden Fabriken vom I. Januar ab die
9ſtündige Arbeitszeit eintritt. Dieſer Erfolg iſt nur der
Einigkeit der organiſierten Arbeiter zuzuſchreiben, die feſt ent
ſchloſſen waren, es anderenfalls zum Streik kommen zu laſſen.
Hinter den Arbeitern ſtanden allerdings wie immer ihre Organi-
ſationen, da die Holzarbeiter und die Bildhauer diesmal gemein

ber ſerat dese Die Berſammlung
am stag, 10. er, ds 8* Uhr. bei Kämpfe
Fehle niemand

Zeit. 9. Oktober. Arbeiterſolidarität Am
r der Zeitzer erkiu b. in dem eineganze l organiſierter Arbeiter Mitglieder ſind, ſein Ver

zaüaen im Preußiſchen Hof ab. Man ſollte erwarten,
ß endlich die Arbeiter einſehen iernen, daß ſie abſolut nicht

z en die Beſchlüſſe der organiſierten Arbeiterſchaft handeln
wie man andererſeits von der Organiſation verlangen

muß, daß ſie zu ſolchen Mitgliedern Stellung nehmen muß.
Es iſt durchaus nicht am Platze. r in dieſen Sachen
alles ruhig gehen läßt. Will man größeres vollbringen, muß
man in allen die Arbeiter berührenden Fragen taltfeſt ſein.
Derjenige, der gegen die Beſchlüſſe der Arbeiterſchaft handelt.
wird niemals ein tüchtiger fer ſein. Er iſt vielmehr
einem Streikbrecher gleich zu achten, der von der Arbeiterſchaft
mit Recht verachtet wird. Die Gewerkſchaften haben be-
ſchloſſen, den Preußiſchen Hof zu meiden ſie haben erſt am
äcrrg ein Flugblatt d in dem aufs neue die
Arbeiterſchaft angerufen wird. nicht in den Preußiſchen Hof zu
gehen, und trotzdem gehen organiſierte Arbeiter dorthin ſie
zeigen. daß ihnen der Vergnügungsverein lieber iſt. als die
ewerkſchaftliche Organiſation. Das darf 52 die letztere unter
nen Umſtänden gefallen laſſen, ſie hat ſich ſolcher Elemente

zu entledigen, nuthen können dieſelben ihr doch nicht. Wir
wollen ſehen, was die in Betracht kommenden Gewerkſchaften
tun werden.

Zeitz, 8. Oktober. (Eig. Ber) Strzelewiez-Abend.
Die Veranſtaltung des Sozial demokratiſchen Vereins am Freitag
abend hatte trotz des ſehr ſchlechten Wetters ein zahlreiches
Publikum nach der Wilhelmshöhe gelockt, ſo daß der große Saal
bis auf den letzten Platz beſetzt war. Und es kam niemand zu
kurz, denn das Dargebotene befriedigte alle. Die Truppe
Strzelewicz verſteht es, ihren Zuhörern einen Genuß zu be-
reiten. um ſo mehr, wenn dieſe Zuhörer wie es hier der

all war aus denkenden Arbeitern beſtehen. Alle in den
eiden erſten Teilen vorgetragenen Sachen betreffen die heutigen

die auf das treffendſte gezeigt und gegeißelt wurden.
er dritte Teil enthielt einen Schwank, der ebenfalls beifällig

aufgenommen wurde. Sämtliche Darbietungen ſind von
Strzelewicz ſelbſt verfaßt. Jedenfalls hat Genoſſe Strzelewiez
auch in v wo er ſeit ſeinem Fortgang im Jahre 1893 zum
weiten Male wieder aufgetreten iſt, gezeigt, daß er mit ſeiner
ruppe nur Vorzügliches leiſtet ein volles Haus iſt ihm

auch für ſpäter geſichert.
Zeitz, 8. Oktober. gegen orerga Am Donnerstag

abend veranſtaltet der Verein für naturgemäße Heilweiſe im
Dianaſaal einen Vortrag für Frauen. Als Vortragende
kommt Frl. Kube-Charlottenburg. Wir machen unſere Leſer
auf dieſen Vortrag aufmerkſam und erſuchen ſie, ihre Frauen
u veranlaſſen, die Verſammlung zu beſuchen. Die dort ge
altenen Vorträge ſind unendlich wichtig für jede Frau.
Zeitz, 8. Oktober. (Eig. Ber.) Unglücksfall. Jn einer

hieſigen Fabrik fiel am Freitag vormittag der zirka 60 Jahre
alte Maſchinenarbeiter Teichmann von einer Treppe herab und
zog ſich innere Verletzungen zu, ſo W er arbeitsunfähig wurde.

Teuchern, 8. Oktober. Gewerbegerichts wahl. Am
25. Oktober von nachmittags 4—-6 Uhr findet die Wahl von
vier Beſitzern, je zwei Arbeitgeber und zwei Arbeitnehmer,
zum Gewerbegericht für den Landkreis Weißenfels ſtatt. Die
hierzu abgehaltene Verſammlung vom 1. Oktober hatte die
ausſcheidenden Beiſitzer Franz Jahr und Albin Renner
wieder vorgeſchlagen, und die Genannten ſind nun wieder zur
Neuwahl als Kandidaten aufgeſtellt. Sorgen nun die wahl-
berechtigten Arbeiter dafür, daß ſich jeder während der kurzen
gert bis 18. Oktober ſein Wahlrecht ſichert. Wahlberechtigt
ind ſolche Arbeiter, welche dgs 25. Lebensjahr vollendet, imBezirk des Gewerbegerichts Wohnung haben und beſchäftigt

ſind. Anmeldungen zur Wahl ſind ſchriftlich anzubringen in
Weißenfels im Arbeitszimmer des Kreisausſchuſſes, in Teuchern,
Oſterfeld, Stößen, Schkölen und Hohenmölſen beim Magiſtrat.
Nur diejenigen, er ſich rechtzeitig zur Wahl angemeldet
haben, ſind wahlberechtigt. Als Ausweis bei der Anmeldung
und der Wahl genügt für den Arbeitnehmer eine Beſcheinigung
des Arbeitgebers oder der Polizeibehörde, durch welche beſtätigt
wird, daß der Arbeiter im Gewerbegerichtsbezirk in Arbeit
ſteht oder wohnt. Alle wahlberechtigten Arbeiter werden
dringend erſucht, die bevorſtehende Anmeldung zu bewerk-
ſtelligen und an der Wahl teilzunehmen. damit die Kandidaten,der Zergarbeiter Franz Jahr und der Markthelfer Albin
Renner, mit großer Stimmenzahl gewählt werden.

Teuchern, 8. Oktober. Den Mitgliedern des Sozial-
demokratiſchen Vereins von Teuchern zur Kenntnis,
daß der bisherige Bibliothekar, Paul Scharfenberg, am 9. d. M.
ſeine 3 monatliche Gefängnisſtrafe, welche er wegen Verächtlich
machung der Bibel auf Grund einer Schilderung der Biblio-
theksBucher erhalten hat, antritt. Aus dieſem Grunde werden
die Mitglieder gebeten, betr. Entleihung der Bücher ſich an den
en Hermann Engel, Teuchern, Dammſtraße 3 zu
wenden.

Hohenmölſen, 8. Oktober. (Eig. Ber. Selbſtmord.
Der Arbeiter B. aus Zetzſch wurde am Sonnabend früh an
einem Staket des Leipzig-Pagwitzer Bahnhofes erhängt auf-
efunden. Wie bürgerliche Blätter melden, hat er auf einemhinteriaſſenen ettel ehelichen Zwiſt als Urſache des Selbſt-

mordes angegeben. Dem iſt jedoch nicht ſo. Der Mann hat
auf den verſchiedenſten Gruben umher gearbeitet. Zuletzt war
er in der Nähe von Halle beſchäftigt.

Merſeburg, 8. Oktober. Giftmiſchendes Dienſt-
mädchen. Jn bürgerlichen Blättern lieſt man: Das ſeit

1. Oktober beim Setretär M. in Stellung befindliche
Dienſtmädchen Martha Vogler aus Mücheln goß am Donners
tag in den Tee ſeiner Herrſchaft größere Mengen Salzſäure.
M. ſowohl wie ſeine Frau merkten ſofort, daß der Tee von

und ließen einemeigentümlichem Geſchmack war ihn von r
Apotheker unterſuchen, der die Miſchung mit Salzſäure feſt-
ſtellte. Da nur das Mädchen mit dem Tee zu tun gehabt
hatie, ſo wurde es auf erſtattete Anzeige hin verhaftet. Es
iſt nachgewieſen. daß das Mädchen in der Stadtapotheke eine
Flaſche Salzſäure gekauft hat. Welche Umſtände das Mäd-
en zu dem wabnwihigen Beginnen veranlaßt haben, darüber

lieſt man nichts.
Ein neuer „Ober“ wird bekanntlich auch in

unſerer Stadt geſucht. Ein hieſiges Lokalblatt hat qusge-
frelt, daß ſich 30 Bewerber zu dieſer Brotſtelle gemeldet

aben.
Der Name Röder ſcheint in Merſeburg ſehr be-

liebt zu ſein, denn dem hier wohnenden Klempner Guſtav
Paul Langbein iſt die Genehmigung erteilt worden, an Stelledes Familienname Langbein Priän den Namen Röder
zu führen. Hoffenllich befindet ſich der verfloſſene Langbein
jetzt wohler.

Eilenburg, 7. Okt. Betriebsunfall. Jn der Deutſchen
rn laid tage ri verunglückte geſtern vormittag der Fabrikarbeiter

aum dadurch, daß er von einer Leiter ſtürzte. Er zog ſich
eine Verſiauchung des linken Fußgelenkes zu, ſo daß er nach
Hauſe gefahren werden mußte.

Bitterfeld, 9 Oktober. Stadtverordneten Erſatz
wahl. Morgen iſt die Wahl, nachmittags von 5--7 Uhr wo
jeder Arbeiter zur Stelle ſein muß, um ſein Recht als Wähler
er dritten Abteilung auszuüben. Arbeiter, ſeid alle zur Stelle

Die Gegner bieten alles auf. Die Gewerkvereinler fordern ihre

Mitglieder auf, die Beamten der der Fahy dermüſſen d Be h ausüben. alle,

e er riffen u undewätt wen aufgeſtellten Kandidaten den Dſaler
il Zieger.
Genoſſenſchaft lich es. Der hieſige Konſumverein hat

in der letzten General ammlung einſtimmig die Filiale in
der Deſſauer Vorſtadt bewilligt. Selbige wird in der Sommer

aße am 1. November eröffnet. Freunde und Anhänger, die
hr Mitglieder werden wollt. meldet Euch jetzt an, da das Ge

chäftsjahr am 1 Oktober begonnen hat und Jhr deshalb mehr
utzen habt.
Delitzſch. 8. Oktober. Keine Verbeſſerung der

len burg Halle. DieBahnvervindungEiſenbahndirektion Halle erwiderte dem Allgemeinen e
verein für ſtädtiſche Jntereſſen in Delitzſch auf ſeine ition
wegen beſſerer Verbindung mit Halle: Das Halten des ell-
zuges 104 ab enburg 9.40 iſt bereits wiederholt beantragt
und geprüſt worden. er Zug muß in Halle a. S. den
eyr wichtigen Anſchluß an den u Schnellzug D 39
icher erreichen und darf bei nur 7 Minuten Uebergangszeit
nicht ſpäter in Halle eintreſſen. Es wird Gel eit zur
größeren Sicherung dieſes Aunſchluſſes eine frühere Ankunft ves
Zuges 104 in Halle angeſtrebt werden müſſen. Wir bedauern
daher, dem Antrage nicht entſprechen zu können.

Gräfenhainichen, 8. Oktober. Eine Typhusepi-
demie iſt in dem Nachbardorſe Gremmin aufgetreten. Bis-
ber wurden 7 Perſonen ins Krankenhaus 8 t. Eine Frau
iſt bereits geſtorben. Die Urſache der Epidemie iſt allem An
ſchein nach ſchlechtes Waſſer.

Dommitzſch, 6. Oktober. (Eig. Ber.) Vom Elend auf
der Landſtraße. Vom hieſigen Schöffengericht e ein
hoch in den 60er Jahren ſtehender Mann zu 4
fängnis wegen Landſtreichens und Bettelei verurteilt.

ftirier 7. Oktober. (Eigen. Ber.) Um den Gerichts
vollzieher aus ihrer Behauſung loszuwerden, war die Ar
beiterfrau Eliſe Voigt aus dem Nachbardorfe Wolſen am
6. Mai dem Manne des Geſetzes mit einem Holzvantoffel
gegenüber getreten. Der Gerichtsvollzieher Barmann hatte
bereits ein Vertikow beklebt, mußte aber dann vorläufig, um
mit der erregten Frau nicht in größere Konflikte zu geraten, von
der Pfändung Abſtand nehmen. Als er ſpäter mit einem Bei
ſtande in Frau Voigts Wohnung kam, war das Vertikow ver
ſchwunden. Frau Voigt war dieſerhalb vom hieſigen Schöffen
gericht mit 9 M. Geldſtrafe und 3 Tagen Gefängnis
worden. Jhre gegen das erſte Urteil bei dem Landgerichte
Halle eingelegte Berufung wurde verworfen.

Kelbra, 8. Oktober. (Eig. Ber.) Hochwaſſer. folge
des anhaltenden Regens ſowie des ſtarken Windes ſind die
Waſſer der Helme aus dem Flußbett getreten, ſo daß die
goldene Aue von Heringen bis Kelbra in der Tiefebene vol
ſtändig überſchwemmt iſt. Viele Halmfrüchte, Kartoffeln und
Rüben ſowie auch Grummet ſind überſchwemmt.

Hildburghauſen,
Brandſtiftung.

ule
Feuer aus, das infolge des herrſchenden Sturmes eine u

nieder

ag.Erfurt, 8. Oktober. Verhaftete Defraudanten. Ver
haftet wurde am Mittwoch hier der Stadtverordnete Patent
anwalt Meyer wegen Verdachts. bedeutende Unterſchlagungen
begangen zu haben. Der Vorfall erregt großes Aufſehen, weil
Meyer als ein ſehr wohlhabender Mann gilt. Wegen Unterſchlagung von 50000 Mark wurde der Prokuriſt Andemann

einer hieſigen Möbelfabrik verhaftet. Lindemann iſt der
Schwiegerſohn ſeines geſchädigten Chefs.

Haſſerode, 7. Oktober. Vom Schlachtfeld der Arbeit
Freitag früh geren 10 Uhr verunglückte im Granitſtei
des Herrn L. Werner an den Wolfsklippen der
Karl Lautenbach durch Herabſtürzen eines Felsblockes. Beide
Beine wurden ihm abgeſchlagen, worauf er nach einigenMinuten verſtarb. Der 33 jährige Verunglückte hinterläßt e

Frau und zwei Kinder im Alter von 7 und Jahren.
Wernigerode, 8. Oktober. Mord. Ein an einem Kalk

ofen im oberen Mühlental in der Gegend von erode
beſchäftigter Arbeiter, Namens Lips, wurde geſtern ermordet
aufgefunden. Nach dem Befunde iſt er zunächſt erſchoſſen wor
den und ihm dann der Hals durchſchnitten. Die Tat muß,
nach dem Zuſtande der Leiche zu urteilen, bereits am re
abend geſchehen ſein. Die behördlichen Nachforſchungen im
Gange. Von dem Täter fehlt jetzt jede Spur. Nähere Angaben
fehlen noch.

Apolda, 7. Oktober. Ein n DieErfurter Tribüne berichtet von einer gemütlichen Bürger
meiſterwahl, welche ſich unlängſt in Wickerſtedt bei Apolda
abſpielte. Wickerſtedt hat 884 Einwohner, von denen der
größte Teil ehrſame Ackerbauer ſind. Sogenannte Groß
agrarier gibts wenige.

Nun machte es ſich im Laufe des Jahres notwendig, einen
zweiten Bürgermeiſter zu wählen. Wie faſt überall, ſo eg
man auch dort niehrere, zu dieſem Amte ſehr geeign erſonen. Ein Teil der Rachbarn war der A F. daß Otto

dmar Rödiger die geeignetſte Kraft ſei.
früher das ehrſame Handwerk eines u
wirkers erlernt, kam aber während ſeiner Militä
er mit vollen Ehren abſchloß, zu der ndoch noch zu etwas höherem beſtimmt ſei. s gKl
wollte er ſich auch nicht abrackern und ſ
mann. Jn der ihm angeborenen Beſcheidenheit nannte er ſich
aber nur Materialwarenhändler. Do amit hatte ſein
Streben noch nicht den gewünſchten Abſchluß gefunden. Otto
mar wurde von dem Wunſche ſeiner Nachbarn in Kenntnis
geſetzt, daß man ihn gern als Bür frpae haben möchteund er gab ſeine Zuſage. Er ſelbſt half wacker mit und
ſo hatte er die Genugtuung, am Wahltage als Sieger aus
der Urne hervorzugehen.

Doch mit des Geſchickes Mächten iſt kein ew'ger Bund
flechten! Das müßte auch Ottomar erfahren. wurde
gegen ſeine Wahl Proteſt eingelegt und wie der Teufel
ſo ſein Spiel treibt Ottomar wurde nicht Frpatig
ſolle ihm die zu einem ſolchen Amte notwendige tie
fehlen“. Das war ſtard. Aber Ottomar hatte Courage.
neue Wahl wurde ausgeſchrieben und Ottomar präſentierte ſich
ſeinen Nachbarn ſelbſt wieder als geeigneten B
Kandidaten, Diesmal wurde die Wahl ſchon etwas ener
giſcher betrſeben, wie aus dem Flugblatte, das Ottomar ſelbſt
verfaßte, hervorging. Dasſelbe lautete:

Lieben Bürger von Wickerſtedt!
Wir kommen nächſten Freitag, den 29. ds. Mis. auf eine

friſche Wahl eines 2. Bürgermeiſlers. ch

omit wurde er Kauf

Wählbar bin ich wieder, da ich noch nicht wegen
z bin, auchch t. Wenn ich

un ſittliche Redens arten gege
Diebſtahl vor Gericht gewhabe ich noch kein Buch gefälſ
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Barth geführt habe und bin mit aGeldſtrafe beſtraft worden das i



Wenn ich den Rechtsanwalt Herrn Kunreuter

hatte, der ichhätte m i racht.ſoll ich im Jahre roſch los gelalſen und 2 Stare beim Kirſchen erſchoſſen I
dis jetzt e n a in e DodFite e Jch vinden An geweſen wen von Wickerſtedt bald erſchoſ

wurde. u abe ich noch niemanden die
ein lageh ne n.m liebſten meine Freunde geſehen, wenn rig

an der Kirmeswoche ſtarb aber es iſt ihnen nicht
gelungen, er iſt wieder wie ein Fiſch. Wenn auch
mein. Haus rot angeſtrichen iſt, daß ſchadet nichts.
Wer war früher der größte Rote

Ottomar Rödiger, Materialwarenhändler.
Mit allgemeiner Spannung ſah man dem Wahlausſall ent
gegen. Doch diesmal unterlag Ottomar. W veronigte zwar

bnoch eine große Anzahl Stimmen auf aber mit der
Bürgermeiſterderrlichkeit war's vorüber. Ottomar nun
nicht Gift und Galle ſpuckte, ſondern ſich mit rühmenswertem
Gleichmut in ſein Schickſal ergab weiſt folgende Kund-gebung, die er im Apoldaer Tagebl. veröffentlichte:

Friede ſei mit uns!
Nachdem die Wahlſchlacht geſchlagen, rig

mires mich meinen lieben Mitbürgern für das
in ſo reichem Maße entgegengedrachte Vertrauen
meinen

herzlichſten Dankmit der Bitte auszuſprechen, mich bei vorkommen
m gutem Andenken zu behalten.

leichzeitig einpfehle ich meine neu eingetroffe-
wen ſtets eimfähigen Sommer-Ar-tikel und Materialwaren. Bitte be-
ſuchen Sie mich, auch habe ich ein Faß
Sauerkraut friſch aufgeſchlagen.

Ottomar Rödiger, Wickerſtedt
Kann es einen ſelbſtloſeren Menſchen wie dieſen Ottomar

Rödiger geben?! Er quittiert mit dem herzlichſten Dank für
das ihm entgegengebrachte Vertrauen (d. k ſeinen h
und verbindet damit die Anpreiſung ſeiner „ſtets keimfähigen
Sommerartikel und Materialwaren.“ Da ſage noch einer, daß
es keine Jdeale mehr gibt. Dieſer Ottomar Rödiger hat
ſchwarz m weiß den Beweis erbracht, daß er in manchem
Orte des Goetheländchens einen erſten Bürgermeiſter abgeben
würde, der ſich gegenüber den jetzigen Stellinhabern noch

en könnte. Ein Bürgermeiſter, der noch boch er
)aben über dem Angſtmeiertum der Duckmäuſer ſtehen würde

und würdig in das Syſtem der Dorfgewaltigen mit beſchränk-
tem Untertanenverſtand eingereiht werden könnte.

Parteinachrichten.
Zum Parteiſekretär in Magdeburg wurde der bis

h n wige Arbeiterſekretär, Genoſſe Holzapfel, einſtimmig
g

Gewerkſchaftliches.
Maſchiniſten- und Heizer- Ausſtand in Berlin. Seit

dem 2. Oktober d. J. befinden ſich die Maſchiniſten und Heizer
der Berliner Elektrizitätswerke im Streik und zwar aus Soli-
darität, weil die hieſigen Metallinduſtriellen über 30000 Ar-
beiter auf das Straßenpflaſter geworfen haben. Bis jetzt
haben Feuerwehrleute, Maſchiniſten und Heizer der Staats
bahnen, Jngenieure, Techniker und andere Betriebsbeamten an
Stelle der Maſchiniſten und Heizer Streikbrecher geſpielt. Da
dieſe Herrſchaften ſchon Blaſen in den Händen bekommen
haben und trotzdem immer zwei Mann vor einem Keſſel
ſtehen, können dieſe Herrſchaften auf die Dauer dieſe Arbeit
nicht leiſten. Die Unternehmerpreſſe aller Orten iſt jetzt be
müht, Maſchiniſten und Heizer als Streikbrecher nach Berlin
zu dirigieren.

Der Streik in Berlin beſteht nach wie vor. Dies allen
Berufskollegen zur Kenntnis.

Zur Metallarbeiterausſperrung in Hannover-Linden
iſt zu berichten, daß am Freitag vormittag an die Keſſel-
ſchmiede das Anſinnen geſtellt wurde, Streikarbeit zu ver
richten. Die Keſſelſchmiede lehnten das Anſinnen der Betriebs
leitung ab, worauf ſämtliche Keſſelſchmiede etwa 300 an der
Zahl aufs Pflaſter geworfen wurden. Eine Stunde ſpäter
paſſierte das Gleiche mit den 39 Tiſchlern. Der einzige
Streikbrecher aus der Fräſerei wurde zur Hofkolonne verſetzt.
Als dieſe erklärten, nicht mit ihm arbeiten zu wollen, flog der
Streikbrecher aus dem Betrieb hinaus. Somit ſind zirka
1200 Mann ausgeſperrt.

Jn der Dunlop-Pneumatikreifen-Fabrik zu Hanau trat
faſt die geſamte Arbeiterſchaft in den Ausſtand, um Maßrege
lungen abzuwehren.

Die Leipziger Textilarbeiter ſind in eine Bewegung be
hufs Erlangung der zehnſtündigen Arbeitszeit eingetreten.

Zimmerfſtreik in Halberſtadt. Weil ſie mit den Un
organiſierten nicht zuſammen arbeiten wollten, legten auf dem
Krienitzſchen Zimmerplatze 16 Zimmerer die Arbeit nieder.
Trotzdem Herr Krienitz verſprochen haben ſoll, daß er es ver
meiden wolle, die drei Unorganiſierten mit den Verbands
mitgliedern zuſammen arbeiten zu laſſen, iſt dies doch geſchehen.Als borägſhte eine Vorſtellung wegen der event. entſtehenden

Kalamitäten bei Herrn Krienitz kein Gehör fand, zogen es die
Zimmerer vor, lieber den Zimmerplatz zu meiden.

Erſatzpflicht ſtreikender Arbeiter ünf ausſtändigeWeber der Spinnerei und Weberei J. H. in in
chenGladbach, wurden dem Hann. Cour. zufolge, verurteilt, der
Firma wegen unberechtigter Arbeitsniederlegung den entſtan
denen Schaden zu erſetzen.

Die Maurer in Oeynhauſen legten am Donnerstag
ſämtlich die Arbeit nieder nachdem ſich abends zuvordie Verhandlungen zerſchlagen hatten und zwar, weil die ter

nehmer ſich nur zu einer Lohnerhöhung von nur 1 Pf. für die
Stunde herbeilaſſen wollten.

Die Theaterkritiker ſtreiken in Kolmar im Elſaß wegen
unnobler Behandlung der Theater Verwaltung. Sämtliche
Zeitungen ſind einig. Zuzug iſt fernzuhalten.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
ölſen, 7. Oktober. (Eig. Ber.) Konſumverein.

Gerade vor Jahresfriſt wurde bekanntlich die große Hetze gegen
den Se en Konſumverein unternommen, weil nun weilder hkerott vor der Tür ſtehen ſollte. Waren es auf der

einen Seite die Bäcker und Kaufleute, ſo war es viel ſchlimmer
auf der anderen Seite von einer Konkurrenz-Genoſſenſchaft des
Konſumvereins Einigkeit. Leider fand dieſe Hetze damals Ge-
hör. Es ſchieden über 300 Mitglieder aus, welche aber heute
ziemlich alle wieder zurückgekehrt ſind, denn auch ſie haben ein
geſehen, daß mit dem ſchönen Namen De ne

leiſtungsfähige Genoſſenſchaft g et iſt. derVerſammlung dieſes Vereins t von Einigkeit keine

mehr vorhanden geweſen. Aber das dicke Ende kommt
denn es wird ſich erweiſen, wie die Abrechnung

a Veſtehen e e belegen
ibländt Ladeneinchen

es
ziehen und beim andern Krämer einziehen, ſämtliche liegene Ware mit übernehmen, dann kann von einer für

rbeiter gedeihli Genoſſenſchaft keine Rede mehr ſein.
Vorſi hatte der Vorſtand bei Verö der

Bilanz die Zahl der Genoſſen und die Höhe der Geſchäfts
anteile nicht
Aufforderung des Am ſelbiges und ſiehe
da, ſtatt 500 bis 700 Mitgliedern ganze 77. dieſen 77
Mitgliedern haben 21 ihren Beitritt alten Verein wieder
erklärt, die andern ſtehen zum großen Teil bloß auf dem Papier,
o daß vielleicht 25 bis 80 de Mitglieder vorhanden ſind.
un, die Zukunft wird es lehren, wo die Arbeiter ihr Geld

verlieren, ob hier oder dort. Der alte Verein ſchreitet rü
vorwärts und hat wieder ein neues Grundſtück erworben un
ſofort bar bezahlt, ſo daß er heute W Straßenfronten beſitzt,
auch wird in Kürze in Döbris die fünfte Verkaufsſtelle eröffnet
werden. Die ſaubere, modern eingerichtete, mit den neueſten
Maſchinen ausgeſtattete Dampfbäckerei entwickelt ſich ſehr gut
und ſoll am 19. November eine Beſichtigung und Einweihung,
verbunden mit Warenausſtellung, ſtattfinden, wo jedem Mit
gliede Gelegenheit geboten wird, ſich dieſen Muſterbetrieb in
vollem '“'mfange anzuſehen. Darum, Arbeiter agitiere einjeder für ſeine Genoſſenſchaft, denn nicht der Verwaltung ge

G das n ä ſondern jedes Mitglied iſt Mitbeſitzer der
oſſenſchaft. Auch die Frauen, die Träger der Genoſſen

ſchaft, müſſen den ganzen Bedarf in ihrem eigenen Geſchäft,
dem Konſumverein, kaufen, dann wird derſelbe weiter blühen
und gedeihen, zum Nutzen der geſamten Arbeiterſchaft und zum
Aerger unſerer Gegner.

Aus dem Reiche.
Berlin. W von Richthofen, Profeſſorder Geographie und Erforſcher Chinas, iſt am Freitag abend

geſtorben. Der Verſtorbene hat 12
pan, Siam uſw. Studien gemacht und die Ergebniſſe derſelben
in zahlreichen Werken niedergelegt.
t Die Einweihung des neuen Rat-n e s iſt am Sonnabend unter dem üblichen Tamtam und
rarra vor ſich gegangen. Für die Koſten zu der Feierlichkeit

ſind ſeinerzeit von den bürgerlichen Stadtverordneten 5000 k.
bewilligt worden.

Köln. Ueberfahren. Bei Ründeroth überfuhr einGüterzug den Wohnungswagen einer Kunſtreitergeſellſ ft. Der
Wagen wurde zertrümmert, ein Kind durch einen umſtürzenden
Ofen verbrannt, ein Mädchen ſchwer, die übrigen Jnſaſſen
leichter verletzt.

Harburg. Großfeuer in den Gummiwaren-ariken. Freitag ma um 1 Uhr brach in der Ball-Ab-
eilung der Vereinigten iwaren Fabriken HarburgWien

Großfeuer aus, das auf die Schlauchabteilung ü ergriff. Zudem Brande teilt die Direktion mit, daß das Feuer vermutlich
durch Kurzſchluß entſtanden iſt. Etwa 1000 Arbeiter und Ar
beiterinnen nd durch den Brand beſchäftigungslos geworden,
ſollen jedoch möglichſt bei den Aufräumungsarbeiten verwendet
werden, während die weiblichen Arbeiter in anderen Werk
boten untergebracht werden ſollen. Ueberdies hofft die Leitung

ie Fahrradreifenfabrik in einem Zeitraum von 6—8 Wochen
wieder in vollem Umfange in Betrieb zu ſetzen. Die Fabrik
b Gummiſchuhe wird aber in vollem Umfange nicht vor An

a

Jahre lang in China, Ja-

ng nächſten Jahres wieder in Gang kommen können. Die
abrikation ſämtlicher anderer und d Artikel ſowie

von Bällen, Ballons und Gunmiſchuhen erleidet keinerlei Stö-
rung. Durch das Eingreifen der Werke in Wien und Hanno-
ver wird die Fabrik in die Lage geſetzt. die Aufträge
in Gummiſchuhen und Fahrradreifen nach Möglichkeit zu er-
ledigen. Der Schaden, der aber durch Verſicherung gedeckt iſt,
dürfte etwa 2 Millionen Mark betragen.

Vermiſchtes.
e Einen entſetzlichen Tod fand der Bahnwärter Thöni

im HauenſteinTunnel bei Baſel. Auf einem Dienſtgang
durch den Tunnel geriet er mit einem Fuß ſo in eine
Weiche, daß er ſich nicht mehr losmachen konnte. Der Aermſte
wurde von dem Schnellzug aus Baſel überfahren und ſchreck
h r Kurze Zeit, nachdem man ihn gefunden hatte,
ve er.Eiſenbahnunglück in Rußland. a Nacht ent
gleiſte ein n Wladikawkas gehender Perſonenzug. Hierbei

27 Perſonen getötet und 35 verwundet.

Letzte Nach richten.

Zum Kampf in der Berliner Elektrizitäts
Jnduſtrie

Berlin, 9 Oktober 1905. Die Arbeiter der Borſig-Werke
faßten einſtimmig folgende Reſolution:

Die verſammelten Arbeiter der Firma Borſig ſehen, daß
die Forderungen der Lagerarbeiter ünd Schraudendreher voll
pig beregt ſind. Die geforderten Löhne ſind nuv ſo

um leidlich zu Die verſammelten Arbeiter
verurteilen aufs allerentſchiedenſte, daß Tauſende von Fami-
liewätern durch die brutalen Maßnahmen der Unternehmer
aufs Straßenpflaſter geworfen und brotlos gemacht ſind. Die
Arbeiter der Firma Borſig proteſtieren aufs energiſchſte
gegen jene Behorden, deren Untergebene, obwohl ſie von
en Steuergroſchen der n. unterhalten werden,

jetzt dazu benutzt werden, das Geſetz illuſoriſch zu machen,
welches den Arbeitern geſtattet, ſich beſſere Und Ar-
beitsbedingungen zu ſchaffen. Jnfolgedeſſen erklären ſich alle
Anweſenden mit den Streikenden ſolidariſch und verpflichten
ſae ofort, wenn der Ruf des Streikkomitees erfolgt, Mann

r Mann aus dem Betriebe zu gehen. Sie erklören zu
leicher Zeit, daß ſie ſich auf keinen Fall zu unüberlegtenHaneiungen verleiten laſſen werden, um ſo den h

ten Anlaß zu einem Zuchthausgeſetz zu geben, auf das die
Scharfmacher der Unternehmer mit Ungeduld warten.

J 532 3

Dieſer Reſolution wurde noch der Beſchluß hinzugefügt, jetzt
keine Ueberſtunden mehr zu leiſten, damit nicht der Arbeit-
geber auf dieſe Wejſe eilige Arbeiten fertigſtellen könne.

Die Entlaſſung des Perſonals aus den Be
trieben der Metallinduſtre, die für den 14. Oktober
beſtimmt iſt, ſoll in der Weiſe vorgenommen werden, daß 10
Prozent der Arbeiter ihre Stellen behalten, ebenſo die Ar
beiterinnen. Von manchen Unternehmern ſind die Arbeiter
ſchon dahin verſtändigt worden, daß ſie zwar dem Beſchluſſe
des Verbandes zufolge die Arbeiter entlaſſen müßten, aber
durchaus Milde walten laſſen wollten. Die Ausſperrung iſt
von manchen Fabrikanten offenbar ſehr ungern verfügt wor-
den. So hat die Firma Kaiſer u. midt, die vorwiegend
Geektrizitäts Artikel herſtellt, dem Anſhlas, der die Ausſper
rung ankündigt, folgenden a angefügt: „Dieſe Anordnung
tritt gegenüber den weiblichen Arbeiterinnen, den Werkzeug-

aus

leſungen erſt teilweiſe wieder beginnen können.

eas vie nen men zwiſchen uns und unſeren

e ne ſtand am egeſtri
Leben in Berlin, r r d

eine Ankündigung, die genügte,
Selbſtwerſtändlich ſtehi auch auf den

Liegnitg, 9. Oktober. Das ſchwere Schießunglück beim
Königsgrenadierregiment, das ſich am 1. September beim
Offizierspreisſchießen ereignete und dem zwei Grengdiere zum
Opfer fielen, beſchäftigte das Kriegsgericht der 9. Diviſion.
Leutnant Kurt v. Schweinitz wurde zu 2 Monaten Gefängnis,
ein Sergeant und ein Grenadier zu je 6 Wochen Gefängnis
verurteilt.

Grimma, 8. Oktober. Nach dreiwöchiger Dauer iſt nunmehr
der Maurerſtreik beendet. Die Streikenden erklärten ſich mit
folgendem Anerbieten der Meiſter einverſtanden: ſtatt der ver
langten 40 Pfg. Stundenlohn Zahlung eines Stundenlohnes
von 39 Pfg. bis 1. Januar 1906; von da bis 1. April 1907
Gewährung eines ſolchen in der Höhe von 40 r Die
Streikenden nahmen am Montag die Arbeit wieder auf.

Plauen, 8. Oktober. Heftiger Schneeſturm herrſchte in de
Nacht zum Sonnabend und ſaſt den ganzen Tag über im
oberen Vogtlande. Jn der Gegend von Unterſachenberg liegt
der Schnee im Tale 20 Zentimeter, auf der Höhe 30 Zenti
meter und erſchwert den Verkehr erheblich.

Reapel, 9. Oktober. Der Veſuv legt große Tätigkeit an
den Tag. Die Erruptionen nehmen zu, auch die Lavaſtröme
werden ſtärker.

St. Gallen, 9. Oktober. Eine von 2000 Arbeitern der
Werkſtätten der ſchweizer Bundesbahn beſuchte Verſammlung
verlangt von der Eiſenbahnverwaltung die Einführung des
Neunſtundentages in den ſtaatlichen Werkſtätten

Petersburg, 9. Oktober. Hier ſind 500 Studenten einge
troffen, die Propaganda gegen die Wiederaufnahme des Studi-
ums machen wollen. Die Univerſität in Moskau iſt bereits
geſchloſſen, an der Petersburger Univerſität haben die Vor

Briefkaſten der Redaktion.
Dommitzſch 100. 1. Das Haberern iſt in Bayern üblich.

Haberer ſind Bauern uſw., welche ſich zuſammenxotten und
irgend einer mißliebigen Perſon im Dorfe eine h
bringen. Das Haberern wird ſchwer beſtraft. Nicht ſelten
kommt es bei dem Unfug auch zu Tätlichkeiten. Jn letzterer

ſind die Exzeſſe übrigens ſeltener. (2. Das kann ihm
einer verwehren. 3. Wenn er einen Auftrag ſeiner Behörde

hat, muß er es tun. Jetzt noch eins: Wir ſind Jhnen für jede
Einſendung ſehr dankbar, aber beſchreiben Sie bitte nicht beidedern Zwelſeitig beſchriebenes Manuſtript iſt nicht zu ver

wenden.
Ch. S. in A. Wenn Sie nachweiſen können, daß Sie das

Frgiren beſitzen, müſſen Sie ſich zwar gefallen laſſen, daß
der Nachbar Vorkehrungen trifft, damit er möglichſt wenig
Schaden erleidet“ (S 59 des 22. Titels im erſten Teile des Alkg.
Landrechts), aber die Anlegung einer Rinne, die das Waſſer
nach unten führt, würde Sache des Nachbars ſein. Denn
wenn Sie die Rinne bezahlen müßten, bedentete das einen
Verzicht auf das Taufrecht, und das verlangt das Allg.
Landrecht nicht.

Kreuz 22. 1. Nein. 2.-4.„Ja. 5. Nein.Br. L. 1. Sie brauchen weder einen Sohn noch eine Tochter
den Konfirmanden- Unterricht beſuchen zu laſſen. Das Kind
erhält dann zwar das Schulentlaſſungszeugnis, nicht aber die
ohnehin wertloſe Beſcheinigung über erfolgte kirchliche Kon
firmation. 2. Das Vorſtehende gilt auch für den Fall, daß Sie
und Jhre Frau nicht aus der Kirche ausgetreten ſind.

K. A. Wir wiſſen nicht genau, wann die Kaſerne auf dem
Roßplatze gebaut worden iſt; es ſoll Anfang der neunziger
Jahre geſchehen ſein.

M. in W. erdinge ſoll nach S 66 der Städte- Ordnung
der Entwurf für den ſtädtiſchen Haushalt ſpäteſtens im Oktober
fertiggeſtellt ſein; wenn aber das Etatjahr nicht mit dem
Kalenderjahr abſchließt ſondern mit Ende März, ver ges ſich
die Zeit um drei Monate. Wir wiſſen nicht, wann bei Jhnen
das Etatjahr abſchließt. Der Haushalt- Entwurf muß acht Tage
lang zur Einſicht aller Einwohner der Stadt offen ausgelegt
werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 7. Oktober.

Aufgeboten: Schmied Kempiak und Marianne Rybak
C 35 u. erſt Di Amglie K Meckeleßungen: Poſtbote Wetzel u. Amalie Knape (Meckelſtraße 5). hegerer Trebeſius u. Anna Wagner et u.
Schwetſchkeſtr. 17). Rangierer Burgsdorf und Elly ler
Schillerſtr. 26 u. Forſterſtr. 39). ſſiftent Grabe u. Wally
Krauſe (Oſendorferſtr. 4 u. Hochſtr. 8). Schneider Pflug und
Urſula Markert (Blücherſtr 7). Arbeiter Möllmann u. Frida
Renz (Streiberſtr. 6). Schmied Ritter u. Martha Haring
(Parkſtr. 6 u. Schwetſchkeſtr. 13). Techniker Krauſe u. Hedwig
Weidner (Liegnitz u. Brunoswarte 21). Drogiſt Jahn u. Berta
Schneider (Altranſtädt u. Charlottenſtr. 6). Schmied Horn u.
Emma Walker Zwintſchöna u. Steg 13). Lehrer Dietze und
Olga VPtietzſch rt u. ertawaerſtr. 100). Monteur Nordmann
und Jda Heinrich (Bremerhaven u. Oldisleben).

Geboren: Kaufmann Böge Zwil., S. u. T. (Rudolf Haym
ſtratze 14.. Reſtaurateur Piepert S. (Spitze 15). Obergärtner
Klar S. (Röpzigerſtr. 100). Eiſfendreher Schatz S. (Dryander-
ſtraße 22). Dachdecker Müller S. (Schützenſtr. 9). Fiſcher
n F. (Weingärten 47). Lokomotivheizer Raue S. (Lands

ergerſtr. 6).
Geſtorben: Witwe Prinz geb. Prinz, 75 J. Cangeſtraße 16).Maurers Heinrich S., 1 Woche (Streiber aß; t

Brehmer, 57 J. (Klinik). Klempner Stummer,. (Eliſabeth

c W r Fa J 5).eizer inzelmann S., on. (Kapellengaſſe 8).Sodege, 18 J. Mittelwache 1). 2 wis
Quittung

Auf Liſten ging ein: 314 4.25, 327 5.05, 828 6.45, 421 5.86,
471 3.50, 478 0.40, 474 220, 475 0.25, 476 5.75, 477 11.-—, 476
12.40, 479 0.25, 460 leer, 4581 2.30, 482 1.50, 488 9.75, 507 5.80,
508 3.10, 509 7.15, 510 3.40, 511 3.10, 512 455, 513 leer, 514
125, 515 2.-, 516 0.25, 517 6.55, 518 0.50, 524 1.50, 525 1.70,
526 5. 527 '3.10, 528 0.25, 529 0.25, 530 0.95, 591 3.60, 582
leer, 535 8.50, 584 2.10, 555 10.90, 556 1. 587 2.-, 561 2.85,
612 6.50, 618 7.15 Mt. Wilh. Lepit.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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